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Flörsheim , Zrauenstein , Georgenborn , heßloch , Igttadt . tlloppenheiu , Mallenheim , Medenbach , Naurod . Nordenstadt , kainbach , Schterstern , Sonnenberg , wallau . wetlbach , wtcker , wudsachjen.

Wiesbadener Vorort-Knzeiger.
«lllüer AMdlgllWbM fürW 8tMeu.öie LmdöMeWeil Des Landkreises Wiesbaden.

M 79. Donnerstag, den5 Juli 1917. poMsiecKKonro:
franhfuri (ffiain ) Br . zvlt4. 17. Jahrgang.

Amtlicher Teil.
5ir. 438.
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OSstverkehr.
Das mit der Reichsstelle verbundene Landesamt für Gemüse

„nti Obst erläßt für die preußischen Lande folgende Anordnung:
1. Der Absatz von Obst an den Betriebsstätten der Erzeuger

(Wirtschaftshöfe, Gärten , Baumanpflanzungen ) und in deren Nähe
'^mittelbar an Verbraucher (Großverbraucher und Kleinver¬
such er) ist täglich nur in den Morgenstunden zwischen6 und 8 Uhr
estattct. Auch dürfen innerhalb dieser Zeit an eine und dieselbe
rson nicht mehr als zwei Pfund Obst abgegeben werden.

2.  Desgleichen ist es in Ortschaften (Städten und Landgemein-
m) mit mehr als zehntausend Einwohnern verboten, im Klein-
pdelsverkehr einschließlich des Handels im Umherziehen an eine
ä, dieselbe Person innerhalb des gleichen Tages mehr als zwei

md Obst abzugeben.
3. Der Absatz an Obsthändler bleibt durch die vorstehenden

.rschriften unberührt . Jeder Obsthändler muß aber in der Lage
in, sich als solcher auszuweisen.

4.  Die Vorstände der Kommunalverbände(Stadt- und Land-
ise) sind befugt, für ihre Gebiete oder einzelne Teile Ausnahmen

den Vorschriften zu 1 und 2 zuzulassen, auch allgemein zu he¬
mmen, daß die zu 1 vorgesehene Verkauî zeit auf andere Tages-
mden verlegt und die zu 2 vorgesehene Höchstmengefür einzelne
stsorten anderweit festgesetzt wird.

5. Mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis
, fünfzehnhundert Mark wird belegt, wer den vorstehenden An¬
säungen zuwider Obst absetzt oder erwirbt.

8. Diese Bekanntmachung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung
,Kraft.

Berlin , den 30. Juni 1917.
Preußisches Landesamt für Gemüse und Obst,

von T i l l y.

Wird veröffentlicht. Der Kommunalverband hat von seiner
-ngnis , Ausnahmen von den Borschristen zu 1 und 2 zuzulassen,
«ächst keinen allgemeinen Gebrauch gemacht. Begründete An-

,e auf Gewährung von Ausnahmen sind durch die Gemeindevor-
lde hier einzureichen.
Wiesbaden , den 2. Juli 1917. *

Der Königliche Landrat.
von Heimburg.

3!r. 439.
Bekanntmachung

betreffend Meldepflicht für gewerbliche Verbraucher von kohle,
Kots und Briketts.

i Aut Grund 88 2, 3, 6 der Bekanntmachung über Regelung des
Verkehrs mit Kohle vom 24. Februar 1917<R. G. Bl. S . 167) und
ouf Grund §§ 1, 7 der Bekanntmachung über die Bestellung eines
Sieichskommisiars für die Kohlenoerteilung vom 28. Februar 1917
St. G. Bl. S . 193) wird folgendes bestimmt:

8 1.
Meldepflicht.

Gewerbliche Verbraucher von Kohle, Koks und Briketts unter¬
liege» der Meldepflicht nach Maßgabe dieser Verordnung.

8 2.
MKdepslichtige Personen.

(1) Zur Meldung verpflichtet sind alle gewerblichen Verbraucher
natürliche und juristische Personen) mit einem monatlichen ver¬
brauch von 10 Tonnen (1 Tonne — 1000 Kg.) und betrübet, und
zwar auch Bundesstaaten, Kommunen, öffentlich rechtliche Körper¬
haften und Verbände für ihre gewerblichen Betriebe .

(2) Meldungen brauchen nicht erstattet zu werden für Betriebs-
kohlen der Staatseisenbahnen, Marinebunkerkohlen, Brennstoffe für
landwirtschaftliche Betriebe und Gaswerke. ,
' (3> Ferner find von der Meldepflicht befreit Schiffsbesitzer, so¬
weit ihr Bedarf von der Schisfsbunkerkohlenstelle gemeinsam ge¬
deckt wird, sowie Zechcnbesitzer, soweit sie selbst erzeugte Kohlen,
Koks und Briketts zur Aufrechterhaltung ihres Grubenbetriebes
<3echenielbstoerbrauch) oder zum Betriebe eigener Kokereien (mit
oder ohne Nebenproduktenanlagen), Teerdestillationen, Generator¬
gas- und sonstiger Gasanstalten oder Brikettfabriken verwenden,
wenn diese Werke in unmittelbarem Anschluß an die demselben
Zechenbesitzer gehörige Zechenanlage errichtet sind.
! (4) Weiter sind der Meldepflicht nicht unterworfen Backereien,
Schlächtereien, .Gastwirtschaften, Gnsthöfe, Badeanstalten und ähn¬
liche Betriebe, soweit sie dem täglichen Bedarf der in der Gemeinde
wohnenden oder sich vorübergehend aufhaltenden Bevölkerung
dienen, ohne Rücksicht aus die Höhe des Verbrauchs
| (5) Ob hiernach«in Verbraucher meldepflichtig ist, entscheidet im
Zweifelsfalle die für den Wohnort des Verbrauchers zuständige
^rtskohlenstelle, beim Fehlen einer solchen die zuständige Kriegs-
wirtfchaftsftelle, wenn «uch diese fehlt, die zuständige Kriegsamts¬stelle.

8 3.
Inhalt der Meldung.

(1) Die Meldungen müssen unter Bezeichnung der Art und der
«rkunst der meldep-slichtigen Gegenstände (z B. Oberschles che
stöhle . Ruhrzechenkvks, rheinische Rohbraunkohle, Niederlausitzer
Braunkohlenbriketts) vnd unter Bezeichnung des Lieferers oder der
beferer folgende Angaben enthalten:
l : a . Bestand am Anfang des Vormonats,

h.  Zufuhr im Vormonat,
. c. Bestand am Schluß des Vormonats.

»e ck. Verbrauch im Vormonat,
if e. Minderlicherungim Vormonat, soweit dadurch ein Be-

triebsausfall verursacht ist.
- f. Bestellung für den lausenden Monat,
!■g. Bestellung oder voraussichtliche Bestellung für den folgen¬

den Monat.
. (2) Die Angaben haben in Tonnen zu erfolgen.

8 4.
Meldefrist. Meldestelle.

(1) Die Meldung hat erstmalig in der Zeit vom 1. bis 5. Juli
1917 zu erfolgen. Der Zeitpunkt für weitere Meldungen wird
später bekanntgegeben werden. Die Meldung ist in vier gleich¬
lautenden Ausfertigungen zu erstatten an:

a. die für den Ort der gewerblichen Niederlassung des Melde¬
pflichtigen zuständige Ortskohlenstelle, beim Fehlen einer
solchen an die zuständige Kriegswirtschaftsstelle,

i>. die für den Ort der gewerblichen Niederlassung des Melde¬
pflichtigen zuständige Kriegsamtsstelle,

o. denjenigen Kohlenausgleich, der unter Berücksichtigungder
Herkunft der meldepflichtigen Gegenstände zuständig ist.

Kohlenausgleich Essen:
für die im Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndikat vereinig¬

ten Zechen, die rheinischen Braunkohlengruben , die
Zechen des Aachener Reviers , sowie die fiskalischen
Zechen Obernkirchen, Ibbenbüren und am Deister —
cusgenomen das Gebiet der Rheinischen Kohlenhandels¬
und Reederei-Gesellschaft—,

Kohlenausgleich Mannheim:
für die Zechen des Saarbezirks , Lothringens , der Pfalz,

Bayerns , die Braunkohlengruben des Großherzogtums
Hessen und das Absatzgebiet der Rheinischen Kohlen¬
handels- und Reederei-Gesellschaft,

Kohlenausgleich Halle:
für die Braunkohlengruben in den Provinzen Branden¬

burg, Sachsen, Posen und Schlesien sowie im Regierungs¬
bezirk Cassel, ferner in den Herzogtümern Braunschweig
und Anhalt,

Kohlenausgleich Dresden:  d
für die im Königreich Sachsen gelegenen Steinkohlenzechen

und Koksanstalten sowie für die Braunkohlengruben des
Königreichs Sachsen und des Herzogtums Sachsen-Alten-
burg,

KohkenausgleichK a t t o w i tz :
für die Steinkohlenzechen von Ober- und Niederschlesien,

Reichskommissar für die Kohlenverteilung, Berlin:
für die aus dem Auslande bezogenen Kohlen,

ei. den oder die Lieferer des Meldepfiichtigen.
(2) Wenn keine Ortskohlenstelle oder Kriegswirtschaftsstelle

zuständig ist, fällt die Meldung zu a fort.
(3) Kommen mehrere Kohlenausgleichstellen oder mehrere

Lieferer in Betracht, so sind an alle Kohlenausgleichstellen und alle
Lieferer gleichlautende  Meldungen zu erstatten.

(4) Der Zuständigkeitsbereich der Ortskohlenstellen und Kriegs¬
wirtschaftsstellen wird von diesen Stellen öffentlich bekanntgegeben.

8 5.
Art der Meldung.

(1) Die Meldungen , die mit Namensunterschrift (Firmenun-
terschrist) des Meldepflichtigen versehen sein müssen, dürfen nur
auf den amtlichen Meldekarten erstattet werden, die jeder Melde¬
pflichtige bei der zuständigen (vergl. 8 4 a) Ortskohlenstelle, beim
Fehlen einer solchen bei der zuständigen Kriegswirtjchastsstelle,
wenn auch diese fehlt, bei der zuständigen Kriegsamtsstelle gegen
eine Gebühr von <M—.15 für vier zusammenhängende Karten be¬
ziehen kann. Auch die im Falle des 8 4 Abs. 3 noch weiter erfor¬
derlichen Meldekarten sind dort einzeln erhältlich.

(2) Hat ein Meldepflichtiger Betriebe an verschiedenen Orten,
so müssen für jeden Betrieb die Meldungen gesondert erfolgen.

(3) Jeder Meldepflichtige hat sich in der auf der Meldekarte
näher angegebenen Weise als zu einer bestimmten Verbraucher¬
gruppe zugehörig zu bezeichnen. Falls ein Meldepflichtiger nach
der Art seines gewerblichen Betriebes zu mehreren Berbraucher-
gruppen gehört, ist maßgebend, zu welcher Verbrauchergruppe der
wesentlichsteTeil seines Betriebes gehört. Im Zweifelsfalle ent¬
scheidet die zuständige Ortskohlenstelle, beim Fehlen einer solchen
die zuständige Kriegswirtschaftsstelle, wenn auch diese fehlt, die
zuständige Kriegsamtsstelle.

8 6.
Me 'teroabe der Meldungen seitens der Lieferer.

(1) Jeder Lieferer, dem eine Meldekarte zugegangen ist (8 4 <i),
hat sie ohne Verzug seinem eigenen Lieferer weiterzugeben, bis sie
zu dem Lieferer gelangt ist, der die meldepslichtigen Gegenstände
unmittelbar von der Grube bezieht oder selbst erzeugt.

(2) Bedenken gegen die Angaben einer Meldung hat der Liefe¬
rer c-us einem gesonderten Blatt der Kriegsamtsstelle mitzuteilen.

8 7.
Zweck der Meldung.

Durch die in Vorstehendem festgesetzt- Meldepflicht wird an
dem bisherigen Verfahren , nach dem jeder gewerbliche Verbraucher
die von ihm benötigten meldepslichtigen Gegenstände sich selbst zu
beschaffen versucht, nichts geändert ; die Beschaffung wird lediglich
der Kontrolle durch den Reichskommissarunterworfen , der dadurch
die Unterlagen für etwa notwendige Abänderungen erhält.

8 8-
Ausnahmen.

Auf Antrag ist die zuständige Kriegsamtsstelle befugt, Aus¬
nahmen von den Bestimmungen der vorstehenden Bekanntmachung
zu bewilligen.

8 9.
Anfragen und Anträge.

Anfragen und Anträge , die diese Bekanntmachung betressen,
sind an die zuständige Ortskohlenstelle, beim Fehlen einer solchen
an die zuständige Kriegswirtschaftsstelle, wenn auch diese fehlt, an
die zuständige Kriegsamtsstelle zu richten.

8 10.
Strasen.

Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden nach der
eingans erwähnten Bestimmung des 8 7 der Bekanntmachung vom
28. Februar 1917 mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit
Geldstrafe bis zu zehntausend Mark oder mit einer dieser Strasen
bestraft.

Reben der Strafe kann auf Einziehung der Brennstoffe er¬
kannt werden, auf die sich die Zuwiderhandlung bezieht, ohne Un¬
terschied, ob sie dem Täter gehören oder nicht.

8 11.
Inkrafttreten.

Diese Bekanntmachung tritt am 1. Juli 1917 in Kraft!
Berlin , den 17. Juni 1917.

Der Reichskommissar für die Kohlenverteilung.
Fuchs.

Rr . 440.

Mich-und Speisefett-BersrdruW.
Auf Grund der Anordnung des Herrn Regierungspräsidenten

vom 8. Mürz 1917 und der Beanntmachung über die Bewirtschaf¬
tung von Milch und den Verkehr mit Milch vom 3. Oktober 1916
— R. G. Bl . S . 1100 — und auf Grund der Bekanntmachung über
Speisefette vom 20. Juli 1916 — R. G. Bl. S . 755 — sowie der
zu diesen Bekanntmachungen ergangenen Aussührungsbestimmun-
gen und schließlich auf Grund der Bekanntmachung über die Er¬
richtung von Preisprüfungsstellen und die Versorgungsregelung
vom 25. September 1915 — R. G. Bl . S . 607 — und der ergänzen¬
deck Bekanntmachung vom 4. November .1915 und vom 6. Juni 1916
— R. G. Bl. S . 728 und S . 673 — wird hiermit für den Umfang
des Landkreises Wiesbaden folgendes angeordnet:

8 1.
Allgemeines.

Zur Durchführung der vorgeschriebenen Aufbringung von
Milch und Speisefetten, des Ausgleichs innerhalb des Kreises, der
Zuweisung der Fehlmengen an Milch und Butter an die Bedarfs¬
gemeinden, zur Entscheidung über die Art der Zuführung und die
Kostentragung, sowie zur Regelung des Verbrauchs mit Milch und
Speisefetten wie auch die Abgabe an andere Bedarfsbezirke ist bei
dem Kreisllusschusse eine Kreisfettstelle errichtet.

Die Bürgermeister haben für die volle Erfüllung der den Ge¬
meinden auferlegten Milch- und Butterlieferungen , sowie für die
ordnungsmäßige und geregelte Verteilung von Milch und Butter
zu sorgen.

Aufbr-naung von Milch und Speisefetten.
8 2.

Jede Gemeinde ist für die vollständige und pünktliche Aufbrin¬
gung und Ablieferung der Milch und Butter , soweit diese nach der
Verordnung den Selbstversorgern nicht zustehen, verantwortlich.
Soweit die Milch nicht von den Sammlern beim Erzeuger abgeholt
wird, ist sie an eine Ortssammelstelle abzuliefern, welche allein an
die Milchversorgungsberechtigten die Milch zu verausgaben hat.
Das verkaufen von sog. Schvppenmilch in der eigenen Wirtschaft
ist verboten. Die durch die Milchsammler aus einer Gemeinde ab¬
geholte Milch ist täglich dem Gemeindeoorstand oder einer von die¬
sem bestimmten Stelle zu melden.

8 3.
Sämtliche dem Kreise zur Verteilung stehenden Futter - und

Düngemittel werden, soweit nicht seitens der Vorgesetzten Behörde
etwas anderes im Einzelfalle angeordnet wird, nach Maßgabe der
der öffentlichen Wirtschaft zugesührten Milch- und Buttermengen
verteilt. Gemeinden, die sich bei dieser Lieferung besonders her¬
vortun , werden bei der Zuteilung bevorzugt. Die Gemeinden, die
ihrer Lieferpflicht dagegen nicht Nachkommen, werden ganz aus¬
geschlossen oder zurückgesetzt. Die Zuweisung von Lebensmitteln
wird auf ähnlichen Grundlagen erfolgen.

Das aufzubringende Schlachtvieh wird besonders auf dieje¬
nigen Gemeinden umgelegt, die ihrer Lieserpslicht für Milch und
Butter nicht Nachkommen.

8 4.
Zur Durchführung der gemeindlichen Lieferpflicht werden in

jeder Gemeinde, soweit nicht im Einzelfalle etwas anderes bestimmt
wird, gebildet:

a) ein Gemeindeausschuß, der aus dem Bürgermeister und
zwei vom Gemeinderat gewählten Ortseinwohnern besteht,
darunter ein Versorgungsberechtigter;

l>) eins ober mehrere Gemeindesammelstellen für Milch und
Butter.

8 5.
Der Gemeindeausschuß hat das Kuhkataster auf dem Laufen¬

den zu haltxn und monatlich eine Abschrift an die Kreissamme'stelle
abzuliefern. Er überwacht den Selbstverbrauch der Vollmilch und
der erzeugten Butler , sowie die restlose Ablieferung der dem Selbst- ,
versorget nicht zustehenden Vollmilch und Butter , und hat den
Kreismilchrevisor bei seinen dienstlichen Obliegenheiten zu unter¬
stützen. Er verteilt noch Maßgabe der zu erlassenden Sonderbe¬
stimmungen die der Gemeinde zugewicsenen Futter - und Dünge¬
mittel, ebenso die Lebensmittel.

8 6.
Dem Kuhhalter (Selbstversorger ) und seinen ständig im Hause

beköstigten Haushaltungsangehärigen (Gefangene ausdrücklich aus¬
genommen) stehen für den Kops und die Woche an Vollmilch höch¬
stens zu:

zur Milchversorgung 1K Liter,
zur Bulterbereitung 3H> Liter,

zusammen 5 Liter.
Wird Milch für die Butterbereitung . zurückbehalten, so darf dies
nur geschehen, wenn der Kreisausschuß zum Buttern die jederzeit
widerrufliche Erlaubnis erteilt hat und die zum Buttern benutzten
Einrichtungen angemeldet sind. Die Erlaubnis wird sofort ent¬
zogen, wenn Butter anders abgegeben wird , als an die Kreis-
jammelstelle, sei es mit oder ohne Bezahlung . Ausnahmen bedür¬
fen dcr besonderen Bewilligung des Kreisausschusses.

Wer Butter oder Fett von der Gemeinde aus der allgemeinen
Zutellung bezieht, dem ist die Einzelbutterung verboten.

In Ausnahmefällen (Krankheit, große Zahl kleiner Kinder)
kann der Bürgermeister eine geringe Erhöhung des Bedarfs an
Vollmilch anerkennen, dies ist in den entsprechenden Kolonnen der
Kuhkataster zu vermerken.

Kriegsaefangene und vorübergehend beschäftigte Tagelöhner
gehören nicht zu de» Haushaltsangehörigen und dürfen eine Voll¬
milch, erstere and) keine Butter erhalten.

Zur Aufzucht von Kälbern während der ersten 6 Wochen dür¬
fen im Durchschnitt täglich bis 5 Liter Milch für jedes Zuchtkalb in
Anrechnung gebracht werden. Das Saugenlasisn der Kälber wird
untersagt.

8 7.
Die Sammelsielle sammelt die der öffentlichen Bewirtschaftung



zugeführte Milch und Butter , gibt diese nur gegen Mich - oder
Lutterkarte an die Vorzugsberechtigten und Bezugsberechtigten
unter den Versorgungsberechtigten ab und führt die übrigen
Mengen an die vom Kreisausschuß bezeichneten Empfangsstellen
ab.

Die Sammelstelle hat über die eingehende Milch und Butter
regelmäßige Listen zu führen, am Sonnabend einer jeden Woche
die Gesamtmenge der in der abgelaufenen Woche aufgebrachten,
in der Gemeinde abgegebenen und gus der Gemeinde ausgeführten
Mengen an Milch und Butter unter Bezeichnung der Empfangs¬
stellen dem Bürgermeister anzuzeigen. Sie hat ferner auf Erfor¬
dern der Behörden die Bücher vorzulegen, über alle Vorgänge Auf¬
schluß zu geben und den ergehenden Anordnungen Folge zu leisten,
wie die Milchkontrolleure des Kreises in ihrer Arbeit zu unter¬
stützen.

Spätestens am Montag hat der Bürgermeister die Berichts der '
Sammelstelle an den Kreisausschuh weiterzugeben.

8 8.
Der Kuhhalter ist verpflichtet, die abzuliesernde Milch und

Butter an die ihm behördlich vorgeschriebeneSammelstelle zu brin¬
gen, sofern diese die Milch und Butter nicht abholt. Die Sammel¬
stellen haben sofortige Barzahlung zu leisten. Für die Abgabe
der Milch werden die näheren Lieferungsbedingungen vom Bür¬
germeister festgesetzt. Milch und Butter müssen von guter Be¬
schaffenheit sein, insbesondere muß die Butter ungesalzen und voll
gewogen sein.

Der Erzeugcrhöchstpreis für Milch ab Stall wird vom Kreis¬
ausschuß nach Genehmigung durch die Bezirksstelle festgesetzt.
Bis auf weiteres gelten die am 1. April 1917 gezahlten Preise.

Bei Meinungsverschiedenheiten zwischen Kuhhalter und Emp-
sangsstelle entscheidet der Bürgermeister nach Anhörung eines
Sachverständigen.

Uebergangsvorschrist.
8 9.

Die bisherigen Milch- und Butterlieferungen an die Sammel¬
stelle und sämtliche bisherigen Frischmilchlieferungen sind bis zur
ausdrücklichen anderweitigen Anweisung einstweilen fortzusetzen.

Milchversorgung.
8 10.

Dollmilchversorgungsberechtigt sind nur die nachbezeichneten
Personen . Soweit Vollmilch vorhanden ist, erhalten der Reihe
nach täglich ^ _

1. Kinder, die nicht gestillt werden, bis zur Vollendung des
2. Lebensjahres % Liter.

2. Kranke, die feste Nahrung nicht erhalten dürfen (insbeson¬
dere bei Magenblutungen , akuter Nierenentzündung.
Typhus , Scharlach, Diphterie und Kieferverletzungen %
Liter.

3. Stillende Mütter für jeden Säugling % Liter.
4. Kinder im 3. und 4. Lebensjahre 14 Liter.
5. Schwangere Frauen in den letzten drei Monaten der

Schwangerschaft 14 Liter.
6. Kinder im 5. und 6. Lebensjahre 14 Liter.
7. Kranke, die an anderer als der unter Ziffer 2 genannten

Krankheit leiden und ein von einem durch den Kreisaus¬
schuß hierfür bezeichneten Arzt ausgestelltes Attest über die
Art der Krankheit und die Dauer des Milchbedarfs vor¬
legen, 14 Liter bis höchstens % Liter.

Der Anspruch der Ziegenhalter auf Milch und Fett ruht wäh¬
rend der Zeit, in der er beides aus seiner Zucht erhält.

Reicht die in der Gemeinde vorhandene Milch zur Versorgung
aller Berechtigten aus und ist ein Ueberschuß vorhanden , so können
auch Kinder im Alter von 7—14 Jahren und Personen im Alter
von 70 und mehr Jahren täglich 54 Liter Milch erhalten , jedoch
nicht, wenn für diese Magermilch vorhanden ist.

811.
Die behördlich angeordnete Abgabe der in 8 1v bezeichneten

Milchmengen darf nur gegen Milchkarte erfolgen. Jede andere Ab¬
gabe ist strafbar . Kuhhalter dürfen nur dann Milch abgeben, wenn
sie zugleich Sammelstelle sind.

Die Sammelstelle hat die auf Grund der Milchlieferungen er¬
haltenen Milchkarten als Belege aufzubewahren . Alle nicht durch
den Besitz von Milchkarten nachgewiesenen Milchlieferungen gelten
nicht als ausgeführt.

8 12.
Für die Abgabe der Milch durch die Sammelstellen an den

Verbraucher werden vom Krsisausschuß mit Genehmigung der Be-
zirksfettstelle Höchstpreise festgesetzt.

Grundsätzlich ist in Bedarssgemeinden für den Verkauf der ,n
den Gemeinden selbst aufkommenden und der aus einer anderen
Gemeinde eingeführten Milch ein Einheitspreis festzusetzen.

Fettversvrgung.
813.

Fettoersorgungsberechtigt sind alle diejenigen, die nicht Selbst¬
versorger sind. Als Fettselbstversorger sind alle Kuhhalter anzu-
sehen, welche Milch zum Berkauf bringen oder Lutter verarbeiten,
insbesondere diejenigen Viehbesitzer, welchen die Gemeinde die Ab¬
lieferungen von Milch und Butter auferlegt hat, sowie deren im
Hause ständig beköstigte Haushaltsangehörige.

Jeder Fettversorgungsberechtigte erhält wöchentlich höchstens
lU Pfund (6214 Gr .) Lutter oder sonstiges Fett.

Kriegsgefangene erhalten keine Butter . Schwerkranke Per¬
sonen und schwangere Frauen in den letzten 3 Monaten her
Schwangerschaft können auf Antrag eine Zulagekarte erhalten.

Schwerstarbeiter in der Rüstungsindustrie erhalten eine Fett¬
zulage von 6214 Gramm durch Vermittlung der Arbeitgeber für
ihre eigene Person.

Der Bedarf für Krankenanstalten sowie der Gast- und Schank¬
wirtschaften usw. wird von Fall zu Fall festgesetzt, für letztere aber
auf die genügst möglichen Mengen überhaupt beschränkt, wenn
Vorräte vorhanden sind.

Veränderungen im Haushaltsstande sind sofort, spätestens
innerhalb 3 Tagen dem Bürgermeister anzuzeigen.

8 11.
Die Abgabe des auskommenden Fetts , auch des sämtlichen

Speisetalgs und Schweineschmalzes aus gewerblichen Schlachtun¬
gen an die Verbraucher darf nur durch die Gemeinde oder
deren ausdrücklich Beauftragte sowie nur gegen Aushändigung von
Fettkarten erfolgen. Jeder Abschnitt einer Karte , die nach einheit¬
lichem Muster vom Kreisausschuß ausgegeben wird, gilt nur für
die darauf bezeichnete eine Woche. Auf jede Karte darf höchstens
6214 Gramm Fett oder Butter ausqegeben werden.

Jeder Handel mit Fettkarten ist untersagt . Ersatz für ver¬
lorene Karten wird nicht geleistet.

Die Abgabestellen haben die bei ihnen eingelösten Fettkarten
an die Gemeinde am Samstag jeder Woche abzuliefern und
erhalten neue Butter oder neues Fett nur nach der Menge der
von ihnen abzuliefernden Fettkarten . Die Gemeinden haben bei
Anforderung die eingelösten Fettkarten an den Kreisausschuß ab¬
zuliefern.

815 .
In den Bedarfsgemeinden ist grundsätzlich für den Verbrauch

der in der Gemeinde selbst erzeugten und der vom Kreise geliefer¬
ten Butter ein Einheitspreis vom Bürgermeister nach Geneh- •
migung durch den Kreisausfchuß festzusetzen.

8 16-
Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung , sowie gegen Ver¬

ordnungen, welche auf Grund dieser Verordnung von Bürger¬
meistern oder Gemeinden erlassen werden, werden mit Gefängnis
bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu 10000 Mark oder
mit einer diese: Strafen bestraft. Vorräte , die der Verkehrs- und
Verbrauchsregelung entzogen werden, können ohne Entschädigung
zu Gunsten des Kommunaloerbandes , in dessen Bezirk sie sich be¬
finden, eingezogen werden.

8 17.
Diese Verordnung tritt mit dem 15. Mai 1917 in Kraft . Die

Verordnung d.-s Kreisausschusses vom 10. November 1916 — II.
14 986 — tritt am gleichen Tage außer Kraft.

Wiesbaden, den 9. Mai 1917.
Namens des Kreisausschusscs:

f Der Vorsitzende:
von Heimburg.

Wird wiederholt veröffentlicht.
Wiesbaden, den 4. Juli 1917.

Namens des Kreisausschusses:
Der Vorsitzende:

von Heimburg.

Bekanntmachung.
Letrifst : Die Beschlagnahme der Frühkartoffeln im kreise.
Die im Landkreise Wiesbaden angebauten Frühkartoffeln wer¬

den für den Kommunalverband Landkreis Wiesbaden hiermit
beschlagnahmt. Von der Beschlagnahme sind ausgenommen:

1. die für die nächste Bestellung erforderlichen Frühsaatkartof-
feln, nach Maßgabe der im laufenden Erntejahr bestellenden An¬
baufläche,

2. die zur Ernährung der eigenen Wirtschaftsangehörigen des
Kartoffelerzeugers ersorderlichen Frühkartoffeln und zwar vom 20.
Juli bis zum 15. August für den Kopf und Tag ein Pfund.

Die hiernach für den Kommunalverband verbleibenden,
Beschlagnahme unterworfenen Frühkartoffeln werden vom Ko:
nalverband durch mit Ausweis versehene Kommissionäre zu
festgesetzten Höchstpreisenangekaust. Der unmittelbare vr . .
von Frühkartoffeln seitens der Erzeuger an Verbraucher oder
Händler ist strengstens untersagt.

Die Ausfuhr von Frühkartoffeln aus dem Landkreise 35W
baden ist nur mit Genehmigung des Kommunalverbandes gcftattct=

Als Frühkartoffeln gelten alle in der Zeit vom 1. Juli bis zy«,
15. September geernteten Kartoffeln.

Die Aberntung von Frühkartoffeln vor dem 20. Juli ist, aU(t
wenn es sich um die Versorgung des Haushaltes des Äartoffeler-
zeugers handelt, nur mit Genehmigung des Kommunalverband-?
gestattet.

* Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder mit Geld bis zu 1500 Mark bestraft.

Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichungj„
Kraft.

Wiesbaden, den 1. Juli 1917.

J .-Nr . II Kk 1021.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Nichtamtlicher Se'l.

Oie Kriegslage. i
Der ZNontag-Tagesberichi.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 2. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Rur in wenigen Abschnitten zwischen Meer und Somme ske(.

gcrte sich der Artilleriekampf.
während Erkundungsvorstöße der Engländer östlich von Rieu-

port , bei Gavrelle und nordwestlich von St . Quentin scheiterten,
gelang es einigen unserer Sturmtrupps in der Mer -Riederung nörd¬
lich von Dixmuiden durch Aeberfall dem Feinde erhebliche Verluste
zuzufügen und eine größere Anzahl Belgier als Gefangene einzu-
bringen.

Früh morgens und von neuem am Rachmittag griffen die
Engländer westlich von Lens an. Sie drangen an einigen Punk¬
ten in unsere Linien, sind jedoch durch oberschlesische Regimenter
in Rahkämpsen, bei denen wieder 175 Gefangene und 17 Maschi-
nengewehre von uns einbehalten wurden , überall wieder geworfen,
worden.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Rach starker Feuervorbereitung setzten die Franzosen am

Lhemin des Dames neue Angriffe gegen die von ihnen südlich
des GehöftssLa Lovelle verlorenen Gräben an. 2n Kämpfen, die am
Osthang der Hochfläche besonders erbittert waren , find sämtliche
Anläufe des Gegners abgeschlagen worden.

Heeresgruppe Herzog Aibrecht.
Keine Ereignisse von Belang.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeidmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Die russischen Angriffe am 1. Iuli zwischen der oberen Strypa
und dem Ostvfer der Rarojowka führten zu schweren Kämpfen.
Der Druck der Russen richtete sich vornehmlich gegen den Abschnitt
von Soniuchy und die Höhenlinien östlich und südlich von Brzr-
zany. Zweitägige stärkste Artillerievorbereitung hatte unsere
Stellungen zum Trichterfeld gemacht, gegen das die feindlichen Regi-
menter den ganzen Tag über anstürmten . Das Dorf Koniuchy
ging verloren . In vorbereiteter Riegelstellung wurde der russische
Massenvorstoß aufgefangen, neue Angriffe gegen sie zum Scheitern
gebracht.

Beiderseits von Brzezany wurde besonders erbittert gekämpft.
In immer neuen Wellen stürmten dort 16 ruffische Divisionen gegen
unsere Linien, die nach wechseivollem Ringen von sächsischen, rhei-
nischen und osmanischen Divisionen in tapferster Gegenwehr völlig
behauptet oder im Gegenstoß zurückgewonnen wurden.

Die russischen Verluste übersteigen jedes bisher bekannte Maß.
Einzelne Verbände sind aufgerieben.

Längs des Stochod und am Dnjestr hielt die lebhafte Feuer¬
tätigkeit der Russen an. Rördlich der Bahn Sowel—Luck brach ein
Angriff des Gegners vor der Front einer österreichisch-ungarische» .
Division zusammen.

Bei den übrigen Armeen keine besonderen Ereignisse.
Mazedonische Frank.

Die Lage ist unverändert.
Der Erste Generalquarliermeister : Ludendorfs.

Die Herrin von Netzbach.
Roman von H. Courths - Mahler.

(1. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Anne-Rose von Villach trat , zum Ausgehen fertig, in das

Wohnzimmer . Sie trug ein schlichtes, aber elegant sitzendes
Trotteurkoftüm in dunkelblauer Farbe und ein kleidsames einfaches
Hütchen, das mit dunkelblauem Seidenband garniert war und sehr
schick aus den goldig schimmernden Flechten saß.

Lebe wohl, Tante Jettchen, ich will jetzt Papa ein Stück ent¬
gegengehen, um mich ein wenig auszulaufen , sagte sie freundlich.

Tante Jettchen saß am Fenster in ihrem „Sorgenstuhl ' und
hielt einen stattlichen Band in beiden Händen, das Reisetagebuch
eines bekannten Forschers. Sie blickte mit versonnenem Ausdruck
von ihrer Lektüre auf , so, als wenn sich ihr Geist noch in weiter
Ferne , in irgend einer romantischen Gegend, erging . Als aber
Anne-Rose über diesen versonnenen Ausdruck lachte, kam sie schnell
zu sich und lachte mit.

Ja , ja , Kind, es hat mich wieder einmal gepackt— das Reise¬
fieber. Na lache nur — das ist gesund. Lachst mir jetzt ohnedies zu
wenig. , , .

Und mit dem sorgenden Ausdruck sah sie in das schöne, liebe
Mädchengesicht empor, das ihr zu blaß erschien und aus dem die
braunen Augen nicht so klar und froh wie früher herausblickten.
Anne-Rose hatte sich hastig abgewandt und nestelte an ihren Hand¬
schuhen. Und plötzlich erschien das Gefichtchen der jungen Dame
duraus nicht mehr blaß, das Blut war schnell emporgestiegen.

Also ich gehe, Tante Jettchen, sagte sie leise.
Gut , gut. Anne-Rose, geh' nur und lauf Dir rote Wangen . Die

frische Luft wird Dir gut tun, warst ja den ganzen Tag noch nicht
draußen . „ . ..

Nun lies Dich nicht zu fest mit Deiner neuen Lektüre, mahnte
Anne-Rose, sich zu einem scherzhaften Ton zwingend.

Nein, nein, nur dies Kapitel noch zu Ende.
Jsts schön, Tante Jettchen?
Wundervoll, Anne-Rose, man möchte wieder einmal fliegen

können, um alles das Schöne ztt sehen, was hier beschrieben ist.
Denke Dir , aber nein, ich will nichts erzählen, Du sollst es selbst
lesen und jetzt spazieren gehen. Sobald ich das Kapitel zu Ende
habe, richte 'ich das Abendessen her. Wenn Du mit Papa heim¬
kommst, ist alles fertig. Aber warte mal einen Augenblick, da fällt
mir ein, Du könntest den Zettel hier beim Kaufmann abgeben, er
soll die ausgeschriebenen Waren heute abend noch schicken. Dann
braucht Sophie nicht erst hinunter . Die schäkert immer erst eine
Stunde mit dem Kommis und dann kommt sie heute nicht mehr zum
Putzen in der Küche.

Anne-Rose nahm den Zettel und versprach, den Auftrag auszu¬
führen . Dann streichelte sie zärtlich über Tante Jettchens Wangen
und nickte ihr noch einmal zu, ehe sie das Zimmer verließ.

Die alte Dame sah ihr eine Weile in Gedanken verloren nach.
Armes Ding! Ich merke ja doch, wie es in ihr aussieht. Und

kann ihr so gar nicht helfen. Ja , ja, mein Mädelchen, da hilft nichts
als Stolz und Tapferkeit, das Herz fest in beide Hände und die
Zähne zusammen. Aber dieser windige Herr von Rathenow , na,
ruhig Blut , Jettchen. Gegen so etwas kann man nicht ankommen,
wenn man zum schwachen Geschlecht gehört.

So dachte Tante Jettchen. Und seufzend vertiefte sie sich wieder
jn ihre Lektüre, bis draußen die Klingel gezogen wurde und der

Kaufmann die bestellte Ware schickte. Da sprang sie auf und klappte
das Buch zu.

Tante Jettchen — oder eigentlich Fräulein Henriette von Billach
— war ein seltsames Gemisch von einer altmodischen alten Jungfer,
wie sie früher zum ständigen Inventar jeder größeren Familie ge¬
hörte, und einer selbständigen und zielbewußten Persönlichkeit, wie
man sie heute auch unter unverheirateten Frauen sehr häufig findet.
Sie war aus irgend einem Grunde ledig geblieben, hatte eine
Herzensaffäre hinter sich und war zu stolz gewesen, die Ehe dann
als eine Bersicherungsstation oder als einen Nothafen zu betrachten.
Ihr frisches, gesundes Naturell hatte sie befähigt, mit frohem Mut
auf festen Füßen mitten im Leben zu stehen und sich nicht über¬
flüssig zu fühlen.

Das letztere wäre ihr wohl auch sehr schwer gefallen, denn sie
war zwei Menschen so nötig wie das liebe Brot . Der ganze Haus¬
halt ihres verwitweten Bruders , des Freiherrn Jost von Billach
drehte sich um sie, und sie stand ihm so gewissenhaft und resolut vor,
daß alles glatt seinen rechten Weg ging.

Leicht war das manchmal durchaus nicht gewesen. Jost von
Billach verfügte zwar als höherer Beamter über ein anständiges
Einkommen, besaß aber kein Vermögen und mußte doch seinem
Amt und Stand entsprechend repräsentieren . Dazu kam noch eine
ansehnliche Schuldenlast. Jost von Billachs verstorbene Frau war
von ihrem herzensguten, aber etwas energielosen Gatten abgöttisch
geliebt worden. Sie war bildschön gewesen und als Tochter einer
französischen Mutter , die an einen Freiherrn von Retzbach ver¬
heiratet gewesen war , mit einem leichten frohen Sinn und einer fast
krankhaften Verschwendungssuchtbehaftet gewesen. Wie ein ge¬
ordneter Haushalt geführt werden mußte , davon hatte Hortenfe von
Billach, geborene Freiin von Retzbach keine Ahnung gehabt.

Herr von Billach war zu schwach gewesen, seiner Frau einen
Wunsch zu versagen, und wenn dieser Wunsch noch so töricht und
kostspielig gewesen wäre . So war er schon in den ersten Jahren
seiner Ehe mit einem von einem Onkel ererbten kleinen Vermögen
fertig geworden und trotzdem sein Gehalt inzwischen gestiegen war,
kam er von Jahr zu Jahr tiefer in drückende Schulden.

Sein gesamtes Einkommen belief sich auf zwölftausend Mark,
da er, wie schon erwähnt , repräsentieren mußte. Wenn man aber
jährlich fünfzehn- bis zwanzigtausend Mark ausgibt und nur zwölf¬
tausend Mark einnimmt, so ist das eine schlechte Rechnung. Von
Jahr zu Jahr häufte sich die Schuldenlast. Im Haushalt ging alles
drunter und drüber, die Dienstboten taten , was ihnen beliebte, denn
Hortenfe von Billach hatte weder Lust noch Zeit , sich darum zu
kümmern. Dazu war das Leben viel zu schön und zu lustig und
Hortenfe war nur dazu da, sich verwöhnen und vergöttern zu lassen.
Sie war die süßeste und schönste Frau , die man sich denken konnte
— aber auch die untüchtigste und unvernünftigste , eine von denen,
die zärtlich und übermütig , ohne jede böse Absicht ihre Männer
ruinieren und für die sich die Männer mit Freuden ruinieren lassen.

Hortenfe hatte nicht einmal Zeit für ihr einziges Töchterchen
Anne-Rose, die im Aeußern der schönen Mutter glich, aber zum
Glück neben der süßen Anmut und Schönheit nicht auch den leichten
Sinn der Mutter geerbt hatte. Hortense nahm ihr reizendes Töch¬
terchen wohl hier und da in einem duftigen, kostbaren Spitzenkleid¬
chen zu einer Ausfahrt oder zu einem Spaziergang mit oder ließ sich
mit ihm in ihrem Salon bewundern, aber sonst wußte sie mit der
kleinen Anne-Rose nichts anzufanqen.

Jost von Billach stand dem allen hilflos gegenüber Hilflos sah
er die Schuldenlast anwachsen, hilflos blickte er in den führerlosen
Haushalt und auf fein vernachlässigtes Töchterchen. Und dennoch

war er im Besitz der entzückenden Frau unsagbar glücklich, zumal sie
ihn auf ihre Art herzlich liebte.

Dann begann plötzlich Frau Hortense zu kränkeln. Sie hatte
sich nach einer durchtanzten Nacht heftig erkältet und bekam eine
böse Influenza . Sie wehrte sich erst mit allen Kräften gegen das
Leiden und wollte durchaus das Bett nicht hüten. Gab es doch ge¬
rade in dieser Zeit noch eine Anzahl Routs und Bälle , die sie be¬
suchen mußte. Aber all ihr Wehren half nichts, sie wurde auf ein
langes , schweres Krankenlager geworfen.

Nun stieg die Not in dem führerlosen, vernachlässigtenHaushalt
aufs höchste. Und da gedachte Jost von Billach seiner Schwester
HenriMe . Diese hatte, vor Jost 's Verheiratung mit ihrem Bruder
im herzlichen Einvernehmen gestanden. Die Geschwisterwaren sich
viel gewesen. Nach seiner Verheiratung vernachlässigte Jost jedoch
die Beziehungen zu seiner Schwester, die in einer kleinen, freund¬
lichen Provinzstadt lebte. Vor allen Dingen verheimlichte er ihr die
Mißstände seines Haushaltes , und da hatte Henriette nur selten ein¬
mal auf einige Tage den Bruder und seine Familie besucht, und so
hatte sie keine Ahnung vom Stand der Dinge. Sie war selbst ganz
entzückt von der schönen, reizenden Schwägerin und glaubte, es fei
alles in schönster Ordnung, zumal sie sich stets während ihrer kurzen
Anwesenheit voll und ganz der kleinen Anne-Rose widmete, die sie
zärtlich liebte und die immer jubelte, wenn Tante Jettchen kam.

In seiner Not und Herzensangst faßte sich Jost von Billach end¬
lich ein Herz und beichtete feiner Schwester all seine Verlegenheiten
und Nöte, ohne jedoch das kleinste Wort der Anklage gegen seine
angebetete Frau laut werden zu lassen.

Tante Jettchen gehörte zu den Frauen , die sich bescheiden im
Hintergründe halten, wenn man ihrer nicht bedarf, die aber sofort
mit ihrer ganzen Persönlichkeit und mit aller Kraft und allem
Willen zur Verfügung stehen, wenn es nötig ist. Sie fragte und
forschte nicht lange. Resolut schloß sie ihre Wohnung ab, nachdem
sie alles für eine längere Abwesenheit geordnet hatte. Sie lebte in
der Hauptsache von einer kleinen Rente , die der verstorbene Onkel,
der auch ihrem Bruder eine Summe vererbt hatte, bis an ihr
Lebensende, und verdiente sich einen kleinen Zuschuß durch kunst¬
volle Stickereien für Fahnen und Kirchendekorationen, die ihr eine
Firma gelegentlich zuwies.

Es traf sich gut, daß sie gerade keinerlei Aufträge hatte.
Ohne Anmeldung stand sie eines Tages vor ihrem Bruder . Kurz

und bündig erklärte sie ihm, daß sie gekommen sei, um ihm
helfen, soweit es in ihrer Kraft stehe. Jost von Billach war zu
wruie wie einem Kapitän , dessen Schiss in höchster Not von einem
Lotsen nach dem Hafen geführt wird aus Sturm und Unwetter. f

Mit flinken, starken Händen griff Tante Jettchen in die Speichen
des abwärts rollenden Rades und stemmte sich mit all der Energie,
die dem Bruder fehlte, dagegen, damit es nicht noch weiter rolle.
Zunächst brachte sie einigermaßen Ordnung und Behagen in den
vernachlässigten Haushalt und pflegte zart und liebevoll die schöne,
kranke Schwägerin , der sie jeden Vorwurf ersparte, die ihr wie ein
leidendes Kind erschien, dem man nur gute liebe Worte sagen
konnte. Zugleich nahm sie sich der kleinen Anne-Rose, die damals
zwölf Jahre zählte, mit zärtlicher Sorgfalt an . Anne-Rose W °°
sich mit der Liebebedürstigkeit ihrer jungen Seele an Tante Jettchen
an , die trotz aller Arbeit immer für sie Zeit hatte.

Und dann hatte Tante Jettchen mit ihrem Bruder eine ernste
Unterredung, in der sie ihn bat, ihr rückhaltlos über seine Finanzen
Ausschluß zu geben.

Das tat er, und Tante Jettchen gab sich Mühe , sich in diesen zes'
rütteten Verhältnissen zurecht zu finden. Sie rechnete bis in £9



Der Dienstag -Tagesbericht.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 3. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz,
aeqeu Abend lebte allgemein die Feueriätigkeit auf . Sie

-Me >m Zpern -Abschnitt eine erhebliche Stärke.
^ § ei der "

' ' Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht
liidt eigene Vorstöße in die englischen Linien nördlich des Kanals

Basier , westlich von Lens und bei Bullecourt gute Erkun-
^asergebniise . Auch in einem Postengefecht bei hargicourt , nord-
WsuL  non St. Quentin, wurden von uns Gefangene gemacht und

geborgen.

* m  Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
duckten wiederum die Franzosen , die verlorenen Gräben an der
stäche von La Lovelle und auf dem linken Maasufer zurück-
^ « innen. Südöstlich von Eerny brachen zwei Angriffe in unserer
E ' r̂wirkung verlustreich zusammen . Am Walde von Avocourt

Eblm der höhe 304 verhinderte unser Vernichtungsfeuer die zum
bereit gestellten feindlichen Sturmtruppen , die Gräben nach

cwärts zu verlassen.
^ Poehlberge , in der Champagne , gelang ein eigenes Unter-
^hmen w'e beabsichtigt. Die Erkunder brachten Gefangene und

d" sechŝ "feindliche Flugzeuge wurden abgeschossen; eins davon
durch Rittmeister Freiherrn von Richthofen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
-krönt des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern,
"während zwischen der Ostsee und dem Pripjet die Gefechts-

Makeit nur bei Riga und Smorgon sich steigerte , war der Feuer-
Ä stark am Mittellauf des Stochod , wo russische Teilangriffe an

Bahn Kowel-Luck verlustreich scheiterten, und südwärts bis an
ge Zlota Lipo. Dort hat die Schlacht in Ostgalizien ihren Fortgang

^"°Aeber die höhen des westlichen Strypa -llsers vorbrechend, ge-
toia es russischen Massenangriffcn , die Einbruchsstelle des Vortages
lochwärts zu verbreitern . Der Eingriff unserer Reserven gebot
fc«, Feinde halt.

®ri koniuchy sind vor - und nachmittags starke Angriffe der
Men vor den neuen Stellungen unter schweren Verlusten zu-
^mmcnoebrochen. Weiter südlich fand der Feind bisher nicht wie¬
der die Kraft, feine Angriffe gegen die Höhenstellungen bei
«uezany zu erneuern.

In den Karpathen , in Rumänien und an der
Mazedonischen Front

ß die Lage unverändert.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorsf.

[■ 3m Ergänzungsbericht heißt es : An der Ostfront lag der stärkste
Mche Druck in der Gegend von Zborow . Immer von neuem
^gesetzte Massen erzielten hier ein Nachgeben der Linien der Ver°
Mdeten . Reserven mit frisch eingesetzten Truppen fingen jedoch
feu Stoß in der zweiten Stellung auf . Eine ungarische Abteilung,
W in der ersten Stellung tapfer auf einer höhe ausharrte und von
^en Seiten umgangen wurde , wurde gefangen genommen . Bei
Wuchy find die Russen nicht weiter gekommen . Sämtliche heftigen
Wyrisse, die die Russen aus den Dorftrümmern vorzutragen ver-
Wen , scheiterten an dem unerschütterlichen Widerstand der ihnen
«enüber eingesetzten deutschen Truppen . Bon Brzezany bis zum
Mstr ist die gesamte vordere Linie bis auf ein kleines Russennost
«ider in der Hand der deutschen und osmanischen Truppen . Alle
Mgriffe am Vormittag des 2. Juli südlich von Brzezany blieben im
Hwehrfeuer der Verbündeten liegen.

Oer Tauchbooilrieg.
26 700 Tonnen!

l Wba Berlin^  2 . 3uli . Reue U-Bootserfolge auf dem nörd-
Kriegsschauplaß . 26 700 Brutto -Regisier -Tonnen . Unter den
kten Schissen befanden sich ein unter Sicherung fahrender be-

neter englischer Dampfer von etwa 5000 Vrntto -Register -Ton-
bi mit Sohlenladung , ein sehr großer gesicherter bewaffneter eng-
hher Dampfer , dessen Kapitän gefangen genommen wurde , und ein
Merter bewaffneter englischer Dampfer vom Aussehen ^Dover-
Miel" <3200 Vrutlo -Register -Tonnen ). Zwei versenkte Segler
wen Fische und Stückgut geladen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

hindenburg über die Lage.
k Wb Berlin,  2 . Juli . Bon einer Seite , die dem Generalfeld-
mrschall v. hindenburg nahesteht , wird uns mitgeteilt , daß sich der
Lweralfeldmarschall folgendermaßen über die gegenwärtige Lage
Mßert hat:

„Der Krieg ist für uns gewonnen , wenn wir den feindlichen
Angriffen standhalten , bis der U-Bootkrieg sein Werk getan hat.
UntereU-Boote machen gute Arbeit . Sie zerstören die feindlichen
Lebensbedingungen stärker als wir dachten . In nicht ferner Zeit
»erden unsere Feinde zum Frieden gezwungen sein . Sie wissen
des, und deshalb werden sie trotz der schweren Niederlagen , die sie
smJsonzo , in Tirol , an der Aisne und bei Arras in diesem Früh¬
jahr erlitten haben , ihre Angriffe fortsetzen müssen , mögen sie auch
noch so aussichtslos sein. Auf die Hilfe der Amerikaner können sie
»icht Mehr warten . Sie sollen kommen ! Die verbündeten Armeen

sind nicht zu schlagen . Sie werden die Feinde so lange heimschicken,
bis sie einsehen , daß wir den Krieg gewonnen haben ; dann werden
Oesterreich -Ungarn , Deutschland , Bulgarien und die Türkei den
Frieden bekommen , den wir nötig haben zur freien Entwicklung
unserer Kräfte . Der Feind hat uns unterschätzt . Er glaubte an die
Macht seiner zahlenmäßigen Ueberlegenheit und meinte , daß Ent¬
behrungen uns zwingen könnten , einem Frieden zuzustimmen , der
unsere und unserer Kinder Zukunft vernichtet.

Ich wünschte , daß die Staatsmänner unserer Feinde den gleichen
Einblick in die Monarchie hätten wie ich ihn erneut gewonnen habe.
Sie würden von ihrem Vorhaben ablassen . Ich nehme von meinem,
Besuch die felsenfeste Ueberzeugung mit , daß wir zusammenstehen
werden bis zum siegreichen Ende . Unser Bündnis ist nicht zu er¬
schüttern . Die Regierungen , die Armeen und jeder einzelne in den
Völkern Deutschlands und Oesterreich -Ungarns ist bereit , einzustehen
sür das gemeinsame Wohl bis zum äußersten , wohin es auch
kommen solle."

Die griechische Abbruchs-Erklärung.
Wb Berlin,  2 . Juli . Die „Norddeutsche Allgemeine Zei¬

tung " schreibt : Der griechische Geschäftsträger Proychroniadis hat
der deutschen Regierung gestern im Aufträge des Ministers der aus¬
wärtigen Angelegenheiten Politis die nachstehende Erklärung über¬
geben : Infolge der soeben wirklich zustande gekommenen Vereini¬
gung der beiden bisher getrennten Parteien der Griechen und an¬
gesichts der Tatsache , daß mehrere griechische Regimenter an der
Balkanfront an den Feindseligkeiten teilnehmen , hält es die grie¬
chische Regierung nicht für möglich , weiter amtliche Beziehungen
zur deutschen Regierung zu unterhalten . Zugleich forderte der Ge¬
schäftsträger für sich und das Gesandtschafts - und Konsulatspersonal
die Pässe zur Rückkehr über die Schweiz . Den Schutz der griechi¬
schen Interessen wollen die Niederlande übernehmen.

Die Begründung des Abbruchs der Beziehungen durch die
griechische Regierung ist bemerkenswert . Eine Kriegserklärung
wird nicht ausgesprochen . Dagegen wird die Tatsache verzeichnet,
daß an der Balkanfront schon mehrere griechische Regimenter gegen
uns fechten. Diese kämpfenden Truppen waren bisher in dem Ver¬
hältnis zu den Griechen als „Abtrünnige " angesehen worden . Jetzt
sucht die griechische Regierung , an deren Spitze das Oberhaupt der
Abtrünnigen , Veniselos getreten ist, die Tatsachen auf den Kopf zu
stellen und tut so, als sei Veniselos von jeher das einzige rechtmäßige
Oberhaupt Griechenlands gewesen und als hätte sich der dem König
ergebene weit überwiegende Teil des Volkes nach langer Irrfahrt
glücklich an Veniselos herangefunüen.

Das Eiserne kreuz.
Ueber die Verleihung des Eisernen Kreuzes erfahren wir von

zuständiger Stelle : „Bisher find an Eisernen Kreuzen verliehen
worden 49 600 1. Klasse und 2 200 500 2. Klasse, hiervon ent¬
fallen auf die Heimat 117 Eiserne Kreuz 1. Klasse und 3543 2. Klasse,
ferner 1445 Eiserne Kreuze 2. Klasse am weiß -schwarzen Bande.
Das heißt mit anderen Worten : auf rund 500 Eiserne Kreuz , die
im Felde verliehen wurden , kommt 1 Eisernes Kreuz für heimat¬
verdienst . Ein Vergleich der Verleihungen in der Front und in der
Etappe zeigt , daß das Verhältnis hier 0,8 Prozent beträgt , d. h.
auf 125 Eiserne Kreuze in der Front kommt eins in der Etappe ."
Diesen klaren Zahlen gegenüber dürften sich die Behauptungen , daß
Eiappe und Heimat im Vergleich zur Front bei Verleihung des
Eisernen Kreuzes zu weitgehend berücksichtigt würden , wohl nicht
aufrechterhalten lassen.

Tages -Mmdscha«.
Die Sohlenversorgung.

Wba B e r l i n , 3. Juli . Die Mitglieder des Beirats für Volks¬
ernährung des Reichstags haben die nachstehende Entschließung an¬
genommen:

Der Beirat wolle beschließen , den hohen Präsidenten des
Kriegsernährungsamtes aufzufordern , auf eine erhöhte Produktion
der Kohle und die beschleunigte Schaffung und Durchführung eines
einheitlichen Versorgungs - und Verteilungsplans hinzuwirken , ins¬
besondere dafür Sij ^ge zu tragen

1. daß eine ausreichende Versorgung der städtischen Gas - und
Elektrizitätswerke und dadurch vor allen Dingen die Versorgung der
Bevölkerung mit Kochgas sicher gestellt.

2. daß den Ueberlandzentralen , den Mühlen und Nährmittel¬
betrieben , den landwirtschaftlichen Betrieben und den ländlichen
Schmieden rechtzeitig Kohlen in ausreichender Menge geliefert
werden,

3. daß für den Hausbrand unter entsprechender allgemeiner
Rationierung die notwendigen Kohlen zur Verfügung gestellt
werden.

hindenburg und Ludendorff in Wien.
Wb Wien,  2 . Juli . Meldung des Wiener Korr .-Bur . Ge¬

neralfeldmarschall v . hindenburg ist mit dem ersten Generalquar¬
tiermeister Ludendorsf um 4K Uhr nachmittags in Wien einge¬
troffen , wo er von der Bevölkerung mit stürmischen Ovationen be¬
grüßt wurde . Er begab sich in das Palais der deutschen Botschaft
zum Tee . Von der deutschen Botschaft begab sich hindenburg zur
Kaiscrgruft bei den Kapuzinern , wo er am Sarge weiland Kaiser
Franz Josefs im stillen Gebete verweilte und den Sarg mit einem
Kranze schmückte. Bevor hindenburg in das Auswärtige Amt fuhr,

! besuchte er seine Nichte , die Gemahlin des sächsischen Gesandten,
* Frau von Nostitz -Wallwitz . Ueberall , wo der Feldmarschall vom

Publikum erkannt wurde , wurde er begeistert begrüßt . Um 11 Uhr
nachts reisten hindenburg und Ludendorff ab.

Wb Wien,  3 . Juli . Das „Fremdenblatt " schreibt : Wir in
Oesterreich -Ungarn bewundern und verehren in hindenburg den
genialen Feldherrn , den treuen Freund , den starken Mann . Wenn
Wien gestern ihm zujubelte , so schlug mit den Herzen unserer Stadt
das Herz der ganzen Monarchie . Mit freudiger Genugtuung wird
man die herrlichen schönen Sätze vernehmen , die der große Feld¬
herr über uns gesprochen hat . Wenn er sagte , das Bündnis
zwischen Deutschland und Oesterreich -Ungarn sei nicht zu erschüttern,
so brachte er auch unsere Gefühle zum Ausdruck . Mit aufrichtiger
Freude begrüßten wir den großen deutschen Heerführer , und mit
aufrichtiger Freude hörten wir seine zuversichtlichen mutigen Worte.
Seine Taten haben bewiesen , daß er ein Freund der Wirklichkeit ist.
Seine Reden sind nie durch die Ereignisse Lügen gestraft worden.

Aus Giadt, Kreis «.Ltmgebrmg.
Biebrich.

* Eine totale Mondfinsternis  tritt in der Rächt vom
4. zum 5. Juli ein . Das Naturereignis beginnt am Mittwoch , den
4. Juli , abends um 9 Uhr 52 Minuten deutscher Sommerzeit , kurze
Zeit nach dem um 9 Uhr 16 Minuten abends erfolgenden Aufgang
des Vollmondes . Der Trabant steht zu dieser Zeit tief am südöst¬
lichen Himmel und sowohl durch den tiefen Stand wie durch die zwei
Tage später eintretende Erdnähe des Mondes erscheint die volle
Mondscheibe ungewöhnlich groß . Die totale Bedeckung beginnt
abends um 10 Uhr 51 Minuten und dauert bis 12 Uhr 27 Minuten;
die letzte Berührung des Erdschattens mit dem Mond erfolgt um
1 Uhr 25 Minuten früh.

* Wie wir hören , hat der Kaiser bestimmt , daß die Verdienste
der unverschuldet in Gefangenschaft geratenen Offiziere und Mann¬
schaften bei der langen Dauer des Krieges und dem öfteren Wechsel
der Vorgesetzten nicht vergessen werden . Daher sollen für die Ver¬
leihung des Eisernen Kreuzes die zuständigen Vorgesetzten bei den
Personal -Papieren der in Gefangenschaft geratenen Offiziere und
Mannschaften aktenmäßig festlegen , wer von diesen Kriegsge¬
fangenen für Verdienste vor der Gefangennahme einer Verleihung
des Eisernen Kreuzes 1. oder 2. Klasse würdig erschienen ist. Auf
Grund dieser Aufzeichnungen soll bald nach Rückkehr aus der Ge¬
fangenschaft der Verleihung näher getreten werden , sofern nicht die
Umstände bei der Gefangennahme dem entgegenstehen . Für die
zurückliegende Zeit ist in gleicher Weise zu verfahren . Die Ermitte¬
lungen sind trotz der vorhandenen Schwierigkeiten umgehend einzu¬
leiten und aktenmäßig festzulegen . Nachdem der Kaiser bereits zu
Anfang dieses Jahres bestimmt hatte , daß den im neutralen Aus¬
lande internierten Kriegsgefangenen für erworbene Verdienste das
Eiserne Kreuz verliehen werden dürfte , wird es mit Freude und
Dankbarkeit ausgenommen werden , daß auch die Verdienste der noch
in Gefangenschaft befindlichen Heeresangehörigen nicht vergessen
werden sollen.

bpn Die Reichsbekleidungsstelle versorgt die in der Kriegswirt¬
schaft tätigen bürgerlichen Personen und hilssdienstpflichtigen mit
der erforderlichen besonderen Berufskleidung (Kleidungsstücken und
Schuhwaren ). Ueber den Umfang der Versorgungsausgabe der
Reichsbekleidungsstelle für die kriegswirtschaftlichen Betriebe ist
gegenüber laut gewordenen Zweifeln zunächst darauf hinzuweisen,
daß es sich nur um Versorgung mit der besonderen Berufskleidung
einschließlich der Schuhwaren sowie bei den Arbeitern kriegswirt¬
schaftlicher Betriebe um den Unterkunftsbedarf handelt . Für andere
Waren , die etwa kriegswirtschaftliche Arbeiter oder hilfsdienst-
pflichtige zu beziehen wünschen , besteht keinerlei Versorgungsver¬
pflichtung der Reichsbekleidungsstelle . Zu den kriegswirtschaftlichen
Betrieben , die in der angegebenen Weise sür die Versorgung in Be¬
tracht kommen , gehören aber Nicht bloß die Betriebe , die unmittelbar
für die Bedürfnisse des Heeres und der Marine arbeiten (Anferti¬
gung von Waffen , Munitions -, Ausrüstungsgegenständen , Kon¬
serven usw .), sondern , worauf die Reichsbekleidungsstelle besonders
aufmerksam macht , auch solche Betriebe , die (wie z. B . Bergbau und
Maschinenfabriken ) die Tätigkeit der eigentlichen und unmittelbaren
Rüstungsbetriebe erst ermöglichen , und ebenso solche Betriebe , welche
die bürgerliche Bevölkerung mit dem nötigsten Lebensbedarf ver¬
sehen, d . h. ihr das „Durchhalten " erleichtern . Die in diesem Um¬
fange gegebene Versorgungspflicht der Reichsbekleidungsstelle er¬
streckt sich aber nicht auf Frauen , Kinder oder sonstige Angehörige
der hilssdienstpflichtigen oder in der Kriegswirtschaft Tätigen.
Wenn daher an solche Personen von Magistraten , von Wohltätig¬
keitsunternehmen oder von privater Seite Kleidungsstücke oder
Schuhwaren verschenkt werden sollen , haben die zu beschenkenden
Personen (für Minderjährige , deren Eltern , Vormünder oder
Pfleger ), sich selbst auf ihren Namen bei der für sie zuständigen ört¬
lichen Ausfertigungsstelle Bezugsscheine erteilen zu lassen und diese
dem Schenker zur Bewilligung des Einkaufs der darauf vermerkten
Gegenstände zu übergeben.

* Der Landkreis Wiesbaden  hat mit 1. Juli einen
Kreisjugendpfleger im Hauptamte angestellt , dem die gesamte
Jugendpflege , die körperliche , geistige und sittliche Pflege , in Ver¬
einen und Jungmehren anvertraut ist. Damit erfüllt der Kreis eine
der wichtigsten Forderungen der Gegenwart , da eine gesunde Jugend
ein geundes Volk bedeutet . Der Landkreis geht mit der Schaf¬
fung dieses Amtes allen ländlichen Kreisen in Preußen , vielleicht
in ganz Deulschland voran , hoffentlich findet das Beispiel bald
in vielen Kreisen Nachahmung . Die Errichtung dieses Amtes ist
in allererster Linie der Anregung des Landrats Herrn Kammer-

Nacht hinein , sichtete unbezahlte Rechnungen , unter denen die von
hartenses Modistinnen und Kostümlieferanten die höchsten Sum¬
men aufwiesen . Und als sie über alles im klaren war , stand sie vor
der betrübenden Tatsache , daß ihr Bruder gegen fünszigtausend
Mark Schulden hatte.

Aber mit zwecklosem Jammern und Klagen war da nicht ge¬
holfen. Und Vorwürfe gegen ihren Bruder sparte sie sich auch . Vor¬
läufig war er auch gar nicht fähig , sich um etwas anderes zu küm¬
mern und zu sorgen , als um den Zustand seiner Frau . Daneben
verblaßten alle Sorgen des äußeren Lebens . Und als hortense von
Billach an einem herrlichen Maimorgen ihr Leben aushauchte , war
«r wie zerbrochen und alles um ihn her war ihm gleichgültig . Tante
Eichen mußte ihn gewähren lassen , er war keinem Trost zugängig
und es dauerte lange, bis er sich wieder im Leben zurecht fand.
Tante Jettchen aber dachte nicht daran , ihn nun seinem Schicksal zu
überlassen, sondern sie fand es selbstverständlich , daß sie bei ihm
dlieb, gleichviel, ob es ihm wünschenswert schien oder nicht.

Die kleine Anne -Rose hätte Tante Jettchen auch nicht mehr sort-
ächen lassen, denn diese war »ihr viel mehr geworden als die eigene
Mutter.

So hatte Tante Jettchen ihren eigenen , kleinen , Haushalt ganz
aufgelöst und war hei ihrem Bruder geblieben.

Dieser fügte sich jetzt willenlos in alles , was seine Schwester an-
"rdnete, ihm war das Leben inhaltsleer geworden , feit er die ge¬
liebte Frau verloren hatte.

Tante Jettchen hatte eine Aufstellung all seiner Schulden ge¬
macht. Und sie führte nun ein genaues Sparsystem ein nach einem
stimmten Plane . Mit einem Hinweis auf die Trauer um Jost 's
yrau wurden selbst die Repräsentationspflichten aufs äußerste ein¬
geschränkt, und als die Trauerzeit vorüber war , blieb es dabei , ohne
p ? es jemand sonderlich ausgefallen wäre . Man fand es vcrständ-
"ch, daß der trostlose Witwer sich von großen Geselligkeiten zurück-
*"8 und nur noch Besuche empfing , wenn es nicht zu umgehen war.
^uß hierbei Sparsamkeitsrücksichten mit in Frage kamen , ahnte nie¬
mand. Jost von Billach galt allgemein sür einen vermögenden

der den Aufwand seiner Frau hatte bestreiten können und
"ur wenig Menschen wußten , daß er in Schulden war.

Tante Jettchen setzte sich selbst in aller Stille mit den Gläubi-
Lim ihres Bruders in Verbindung , legte ihnen die Verhältnisie klar

versprach ihnen volle Befriedigung , wenn sie Geduld haben
Zollten. Sie verpflichtete sich, von den zwölstausend Mark Ein-
>°mmen, das ihr Bruder hatte , jährlich fünftausend Mark abzu-
Men , so daß alle Schulden in spätestens zehn Jahren getilgt feinwurden.
. Die Gläubiger fügten sich in dies Abkommen . Tante Jettchen
°̂ Nete ihrem Bruder alles vor und dieser fand gut und richtig,
7°* sie angeordnet hatte , froh , sich um die ganze Angelegenheit nicht

Er ahnte nicht , daß sie auch ihr eigenes kleines Einkommen
stillschweigend mit in den Haushalt steckte. Sie gab sogar ihre
kleinen Ersparnisse , die sie sich, wenn sie lohnende Aufträge in
Stickereien gehabt , zurückgelegt hatte , für die ersten Raten hin , ohne
dem Bruder etwas zu sagen . Dieses ersparte Sümmchen hatte
Tante Jettchen bis dahin wie eĵ en köstlichen Schatz gehütet . Sie
hatte davon eines Tages , wenn ihr die Summe ausreichend erschien,
eine große , herrliche Reise machen wollen . Diese Reise , das war ihr
Traum gewesen in all den stillen , einsamen Jahren , da sie in ihrem
kleinen heim dahinlebte . Dafür hatte sie sich manche Entbehrung
auferlegt , hatte auf manche kleine Annehmlichkeit verzichtet . Sie
malte sich täglich diese Reise in Gedanken aus . Die schönsten Orte
und Gegenden von Europa wollte sie dann aufsuchen , sogar einen
Abstecher über das Mittelmeer nach dem nördlichen Afrika mar in
ihrem Rciseplan vorgesehen . Und bis an ihr Lebensende wollte sie
dann von den herrlichen Erinnerungen zehren und alle ihre Ein¬
drücke und Beobachtungen niederschreiben , damit sie nichts vergesse,
xfafk hatte sie die notwendige Summe beisammen , da kam der Not¬
schrei des Bruders und nun hatte sie keine Zeit mehr , zu reisen , jetzt
hielten sie Pflichten fest. Wozu sollte sie da das Geld ängstlich ver¬
wahren ? Sie gab es ohne Bedenken hin und freute sich, daß sie die
ungeduldigsten Gläubiger damit besänftigen konnte.

Jost von Billach ahnte nichts von diesem Opfer , und erst viel
später kam durch einen Zufall Anne -Rose dahinter . Die durste es
aber dem Vater nicht verraten , wenn sie Tante Jettchens Zorn nicht
-söuv rsjäg ssiy sisasi; usuwj mn spolj stotz 'szgow usqvi chfj jnv
nommen . Aber er empfand doch voll Dankbarkeit gegen die
Schwester die wohltätige Wirkung ihres Eingreifens in seine Ver¬
hältnisse und gab chr völlig freie Hand.

Er war für seine eigene Person sehr anspruchslos und empfand
es kaum , daß jetzt überall gespart wurde . Es fehlte ihm an nichts.
Man aß sogar besser und kräftiger ats früher . Tante Jettchen hatte
die teure Köchin entlassen und kochte selbst . Sie sorgte , daß der
Bruder immer ein Leibgericht auf dem Tische fand.

Und wenn Anne -Rose auch nicht mehr wie zu Lebzeiten der
Mutter in kostbaren Spitzenkleidchen und teuren hüten einherging,
so sah sie in den hübschen , praktischen Woll - oder Leinenkleidchen
nicht weniger gut aus und fühlte sich behaglich in ihnen . Auch den
Diener , den Frau hortense sür unerläßlich gefunden hatte , schaffte
Tante Jettchen ab . Dafür arisf sie selbst tapfer mit zu und es
herrschte Ordnung in jedem Winkelchen , trotzdem man nur mit einem
sogenannten „Mädchen für Alles " auskommen mußte . Auch Anne-
Rose bekam kleine Pflichten angewiesen und unter Tante Jettchens
sorgfältiger Erziehung entwickelte diese sich mit der Zeit zu einer
fleißigen und tüchtigen jungen Dame , die wohl im Haushalt Be¬
scheid wußte und nicht die Hände müßig in den Schoß legte . Anne-
Rose lernte auch den Wert des Geldes kennen und sah manchmal
mit Tante Jettchen sorgend und rechnend über den Haushaltsbüchern.

An ihre herrliche Reife dachte Tante Jettchen auch heute noch
manchmal mit einem stillen , resignierten Seufzer . Aber sie glaubte
nicht, daß sich diese Sehnsucht je erfüllen lassen würde . Dafür reiste
sie in ihren Mußestunden in der Phantasie von einem Ort zum
andern . Sie las alle Reiseberichte mit großer Begeisterung , und
wenn ihr der Bruder zuweilen eine große Freude machen wollte,
dann schenkte er ihr eines der vielen Reisewerke , die im Buchhandel
zu haben waren.

Dann sagte Tante Jettchen oft:
Warte nur , Anne -Rose , wenn wir nur erst alle Schulden los

sind, dann reisen wir doch hie und da ein wenig in der Welt herum.
Und in aller Eile entwarf sie diesen oder jenen Reiseplan.
So waren acht Jahre vergangen seit dem Tode von hortense

von Billach . Anne -Rose hatte schon ihren zwanzigsten Geburtstag
hinter sich und war so schön und liebreizend geworden , wie ihre
Mutter es gewesen war . Ihr Vater war ein sttller Mann , aus
dessen Antlitz man wohl das Lächeln der Herzensgüte sah, aber fast
nie wirklich frohes Lachen zumal er schon seit einigen Jahren von
einem Leiden befallen war , das ihn zwar an der Ausübung seines
Berufs nicht hinderte , ihm aber doch oft recht beschwerlich fiel . Da¬
für füllte Tante Jettchen das Haus mit ihrer Frische und ihrem
Frohsinn und Anne -Roses klares warmes Lachen zeugte davon , daß
sie nicht zu sehr unter des Vaters stillem Wesen litt.

An ihre Mutter dachte Anne -Rose wie an ein schönes, freund¬
liches Bild.

heute hatten die beiden Damen ausgerechnet , daß nur noch
zehntausend Mark Schulden zu bezahlen waren und daß man in
zwei Jahren schuldenfrei sein würde.

Dann sparen wir weiter , Anne -Rose , für Dich, Deine Zukunft,
damit Du mal einen Notgroschen hast . Aber erst reisen wir dann
mal vier Wochen in ein Seebad , schon Vaters wegen , er muß sich
mal gründlich erholen und wir schwelgen dann in Wonne , wenn
wir unsere Koffer packen, hatte Tante Jettchen vergnügt gesagt und
hatte gleich noch einen Phantasieflug in die weite Welt unter¬
nommen , auf dem sie Anne -Rose begleiten mußte.

Aber heute war Anne -Roses Beteiligung recht matt gewesen
und ihr frohes Lachen hatte diese Phantasiereise nicht , wie früher
oft , begleitet . Dies frohe Lachen war , zu Tante Jettchens Kummer,
schon seit Wochen verstummt . Sie hatte auch bemerkt , daß Anne-
Roses srisches, elastisches Wesen sich verändert hatte . Und sie wußte
nur zu gut , was Anne -Roses .Wangen gebleicht und den frohen
Glanz ihrer Augen verlöscht hatte.

lFortsetzung folgt .)



Her? Bett WmBukg zu Sötiftn, Sie Bel Bef DerlreleMaff Bes
(es volles Verständnis fand. Die bahnbrechende Tat ist ein erneu¬
tes Zeugnis der Umsicht mit der der Landrat seinen Verwaltungs¬
bezirk leitet. Die Sielle wurde dem seitherigen Turnlehrer am
Königlichen Gymnasium zu Wiesbaden Herrn Adolf Philippi,
der dieses Amt bereits einige Jahre int Nebenamt verwaltet, über¬
tragen. Die Wahl dürfte bei ollen Jugendvereinen, Jungwehren
und Turnvereinen freudig begrüßt werden.

* Hilfsdienst.  Im Hinblick auf die zahlreichen Ein¬
ziehungen zunt Vaterländischen Hilfsdienst ist allen nicht kriegs¬
wichtigen Betrieben, die Hilfsdienstpflichtige beschäftigen, dringend
zu raten, sich bei Zeiten, wenn möglich noch vor erfolgter Einbe¬
rufung ihres Personals, nach einem Erfaß vmzufehen. Vielfach
wird es möglich fein, Frauen einzustellen und bis zum tatsächlichen
Eintritt des Hilfsdienstpflichtigen wenigstens notdürftig anzulernen:
in anderen Fällen werden Männer über 60 Jahre, die noch rüstig
und leistungsfähig sind, einspringen und so einen Pflichtigen für

. die Leistungen des Hilfsdienstes freimachen können. Die Verhält¬
nisse erfordern, daß aus dem geringen noch entbehrlichen männ¬
lichen Personal die nicht gänzlich unentbehrlichen Männer für den
Dienst des Vaterlandes herangezogen werden.

* Hilfsdienst.  Der Hilssdienftpflichtige bezw. Reklamierte,
wenn er seine BZchäftigungsstelle oder seine Wohnung wechselt, ist
verpflichtet, hiervon spätestens am 3. darauffolgenden Tage dem
Einberufungsausschuß Wiesbaden, Bertramstr. 3, unter genauer
Angabe seiner neuen Tätigkeit und Befchäftigungsstelle bezw. seiner
neuen Wohnung Mitteilung zu machen. Mit Geldstrafe bis zu
150 Mark oder' mit Haft wird bestraft, wer die vorgeschriebenen
Meldungen oder Mitteilungen schuldhaft unterläßt. <8 10 der Aus-
führungsbestimmungeu des H.-D.-G. vom 1. 3. 1917.) Bei Arbeits¬
wechsel hat der neue Arbeitgeber diesen zu bescheinigen.

Wiesbaden. Anläßlich der Einziehung der Hilfsdienstpflichti¬
gen weist der Kaufmännische Verein daraus hin, daß er für die hie¬
sigen selbständigen Kaufleute wie auch für Angestellte eine Aus¬
kunftsstelle errichtet hat, deren Leitung Herr Drogist Schild über¬
nommen hat. Falls die zwangsweise Einziehung die Existenz der
Kaufleute gefährdet, wenden sich diese an die Auskunftsstelle zwecks
Einleitung der erforderlichen Schritte. Auch find für Reklamationen
von Hilfsdienstpflichtigen besondere Fragebogen bei den Auskunfts¬
stelle erhältlich.

— Dem leitenden Arzt des DiakonissenhausesPaulinenstift, Dr.
Bernhard Heile, wurde das Prädikat Professor beigelegt.

wc Mesbaoen. Der Wochenmartt wies heute so ziemlich die
schlechteste Beschickung auf, welche bisher je in dieser Jahreszeit zu
verzeichnen war. Die Aonsenheimer und Mombacher Händler
fehlten vollständig. Die Nachfrage stand weit über dem Angebot.
Was Wunder, daß die Verkäufer besonders energisch gegen die fest¬
gesetzten Höchstpreise sündigten. Höchstpreisüberschreitungen gröb¬
ster Art kamen zur Anzeige. So verlangte eine Frau , der erst un¬
mittelbar vorher von der Marktpolizei ordentlich der Kopf gewaschen
worden war, für den Kopf Salat 40 Psq. Andere versteckten ihre
Vorräte unter dem Verkaufsstand, dem Anscheine noch, um sie bei
späterer Gelegenheit zu höheren Preisen an den Mann zu bringen.

Schierstein. Den Schulkindern der drei jüngsten Jahrgänge
(6, 7 und 8 Jahre) wird in der Vormittagspauseein Viertelliter
Milch gegen Zahlung von 10 Pfennig verabreicht.

Erbenheim. In der Nacht zum Samstag wurde abermals im
Rathaus eingebrochen. Türen und Schubladen waren erbrochen.
Vor dem Kassenschrank des Gemeinderechners lag Än großes Ge-
bund Schlüssel, mit denen aber nicht hatte geöffnet werden können.
So mußten die Diebe ohne Beute abziehen.

höchst. Mit der am Sonntag vollzogenen Eingemeiiridung der
drei Nachbargemeinden Sindlingen, Zeilsheim und Unterlieder¬
bach in den Stadtbezirk tritt Höchst in einen neuen bedeutungsvollen
Abschnitt seiner Entwicklung ein. Aus der Kleinstadt, die zwar ihrer
Industrie wegen schon seit Jahrzehnten Weltruf genießt, steigt eine
Mittelstadt von rund 30 000 Einwohnern empor,' die damit an die
dritte Stelle der Städte Nassaus rückt. Obwohl Höchst, nach dem
Gesetz das Recht hätte, als Stadt von mehr als 20 000 Einwohnern
aus dem Kreise auszuscheiden, verzichtet es vertraglich für 10 Jahre
auf dieses Vorrecht. Die Eingemeindungsverträge sehen eine Reihe
neuer Strahenbautm, die Schaffung elektrischer Bahnverbindungen
nach den verschiedensten, auch nicht einverleibten Orten vor, ferner
die Einrichtung von Parkanlagen usw. Die Zahl der Seadtverord-
neten wächst von 30 auf 38. Aus Anlaß der Eingemeintdung fand
am Sonntag eine Zusammenkunft aller bisherigen Grsneindever-
treter der drei Vororte mit den Mitgliedern des Magistrats und der
Stadtverordnetenversammlung statt. Einen großen Fortschritt bei
der Eingemeindung stellt die Bestimmung dar, daß sich Höchst ver¬
pflichtet, eine elektrische Straßenbahnverbindung zwischen Höchst
und Sindlingen und Höchst und Unterliederbach zu s,hassen. In
dem Vertrag mit Sindlingen ist sogar eine zeitliche Begrenzung von
3 Jahren vorgeschrieben, in welcher diese Straßenbahüverbindung
geschaffen werden muß.

Höchst. Aus Anlaß der Eingemeindungder Vororte Sind¬
lingen, Zeilsheim und Unterliederbach, ließ der Magistrat allen am
1. Juli in „Groß-Höchst" getrauten Paaren und den Eltern der an
diesem Tage geborenen Kinder ein Geschenk von je 100 Mark über¬
weisen.

Frankfurt. Am Sonntag früh war der Personenverkehr im
Hauptbahnhof so stark, daß die ersten Züge der Main-Weser-Bahn.
mehrere hundert Reisende zurücklassen mußten, die dann mit den
nächsten Zügen befördert wurden. Es waren meistens Leute, die
Kirschen und andere gute Sachen in der Wetterwu holen wollten.

— Ein Bewohner der Hanauer Landstraße schreibt dem „Gen.-
Anz.": Freitag vormittag war ein Beamter hier im Hause und
verlangte sofort die Oeffnung sämtlicher Keller. Auf meine Wei¬
gerung erklärte er, es sei zur Feststellung der Kohlenvorräte. Daraus
erklärte ich, es sei von mir bei meinem Kohlenhändlernoch gar
keine Angabe gemacht, da der Zettel noch nicht ausgefüllt sei. Das
ändere nichts an der Sache. Die anderen drei Parteien im Haufe
haben ihm trotz Einspruch sämtliche Kellerräunre geöffnet. Wäh¬
rend der angebliche Beamte die Kohlen mit dem Zollstock maß, er¬
klärte ich ihm, ich hätte auf die Polizei telephoniert, es wäre gleich
ein Schutzmann da, der feststellen würde, ob ich meinen Keller auf¬
schließen müßte. Kaum hatte ich ihm das gesagt, als er einen
Skandal mit mir anfinq und sich aus dem Stande machte. Leider
aber hatte ich in Wirklichkeit nicht nach der Polizei telephoniert.
Das Publikum sei dringend gewarnt, denn es scheint sich hier um
Einbrecherspionage zu handeln.

— D i e Tätigkeit der Kriegsamts st elle Frank¬
furt.  Im großen Saale des Saalbaus in Frankfurt a. M. fand
auf Einladung der Kriegsamtsstelle unseres Korpsbezirks am
Samstag nachmittag eine gutbesetzte Versamnilung von Vertretern
der staatlichen und städtischen Behörden, der Handelskammern und
der industriellen Betriebe des Bezirks statt, die weiteren Kreisen
Aufklärung über alle die Kriegswirtschaft betreffenden Fragen so¬
wie über das Hilfsdienstgesetz geben sollte. Der Vorstand der
Kriegsamtsstelle Frankfurt a. M., Major von Braunbehrens, be¬
grüßte die Anwesenden. Der Hauptzweck der Versammlung soll
sein, Aufschluß über die Arbeiten der Kriegsamtsstellen zu geben
und so auch äußerlich das Verhältnis zwischen der letzteren und der
Industrie zu dokumentieren. Die Hauptaufgabe der Kriegsnmts-
stelle ist die Uebermitteluna und Durchführung der Anordnungen
des Kriegsamts und Wünsche und Anregungen aus der Industrie
usw. entgegenzunehmen. Anknüpfend an die Rede des englischen
Munitionswinisters Addison über die Leistungen der Entente in der
Herstellung von Munition und Kanonen, wies der Redner darauf
hin. wie es auch bei uns zur Notwendigkeit wurde, das Munitions-
und Waffenprogranim aus eine andere Grundlage zu stellen. In
erster Linie sind nötig: Rohstoffe und Menschenmaterial. Die
ersteren haben wir und könnten wir in dieser Beziehung völlig be¬
ruhigt sein auch für die Zukunft. Was das Menscheckmaterial anbe-
trifft, galt es, alles noch Verfügbare für die Heimatarmee mobil zu
machen: eine Mobilmachung der Arbeitskräfte. Alle Kräfte des
Vaterlandes müssen dem großen Zwecke der Kriegsführunq nach
Möglichkeit nutzbar gemacht werden. Heimat- und Feldheer
kämpfen gemeinsam um den Sieg: die draußen ihr Blut opfern,
müssen wissen, daß man daheim einmütig für sie eintritt in der
Schaffung der̂ ihnen nötigen Kampfmittel. Um der großen Auf- j
gäbe in der Heimat gerecht zu werden, mußte eine neue Organi- -
sation geschaffen werden und wurde zu diesem Zwecke das Kriegs-

fcrnf Tff Verkitt Tffs Seüeff gefufeff. Das TefeZ Mer Ben vaterländi¬
schen Hilfsdienst wurde erlassen, das Soldaten in der Heimat und
in der Etappe freimachen und die noch unbedingt nötigen Arbeits¬
kräfte herbeiführensoll. Das Kriegsamt, dessen Chef Exzellenz
Groener später noch selbst das Wort ergreifen werde, hat eine Reihe
von Unterabteilungen, so das Kriegsersatz- und Arbeitsamt, Wasfen-
und Munitionsbeschafsungsamt, Kriegsrohstosf-Abteilung, Abteilung
für Verkehr, Abteilung für Volksernährung und Fürsorge
für die arbeitende Bevölkerung, Frauenreserat u. a. lieber
die Tätigkeit dieser einzelnen Abteilungen innerhalb der
Kriegsamtsstelle Frankfurt a. M. erstatteten dann deren Leiter Be¬
richt. Nach ihnen gab Generalleutnantv. Groener zu den einzelnen
Ausführungen noch interessante Ergänzungen. Zu Beginn seiner
Rede gab er seiner Freude über das zahlreiche Erscheinen, das ein
Beweis von vertrauensvollem Zusammenarbeiten sei, und dem Dank
des Heeres, das draußen kämpft, Ausdruck. Die Kämpfe im Westen,
die bisher das Höchste verlangt hätten von unseren tapferen Strei¬
tern, seien abgeflaut. Daß diese Kampfe mit einer kräftigen Ab¬
wehr der feindlichen Durchbruchsversuche geendet haben, sei zum
großen Teil auch auf die Arbeit der leitenden Köpfe, Beamten und
Arbeiter der Industrie zurückzuführen; deshalb gebühre allen großer
Dank. Aber auch alle unsere Kriegsarbeit müsse getragen sein vom
felsenfesten Glauben an Deutschlands Zukunft und unerschütterlichen
Sieg. Weiter betonte er, daß manche Eingriffe in die Industrie
nötig seien, daß die Kriegsamtsstellen dabei aus Befehl handelten
und deshalb das Odium von ihnen auf ihn gelenkt werden möge.
Der leitende Gesichtspunkt müsse sein: Konzentration der Kräfte auf
die Kampfmittel. Gegenwärtig lasse er das Verkehrswesen stu¬
dieren; man bekäme einen Schrecken, wenn man sähe, wie die Güter
in Deutschland spazieren gefahren werden. Das müsse aufhören.
Er habe keine Befürchtung, daß wir mit der Kohlenversorgung
Schiffbruch leiden würden, man müsse nur die Kohle verteilen, in
erster Linie an die Eisenbahn, dann Gas- und Elektrizitätswerke
und Hausbrand, jedoch müsse gespart werden, und zwar in der In¬
dustrie, wenn auch natürlich nicht in der Rüstungsindustrie. Die¬
jenigen, die reine Kriegsarbeit zu leisten hätten, das Heer, die
Heeresverwaltung, die Industrie, und was damit zusammenhänge,
hätten kein Recht, vom Frieden zu reden. Er verstehe ja, Friedens¬
sehnsucht sei überall, aber den Frieden würden nicht wir zu Hause,
sondern andere Leute machen. Wir haben Waffen und Munition zu
schaffen. Der kommandierende General unseres Armeekorps dankte
zum Schluffe noch Exzellenz Groener sowie den Vortragenden der
Kriegsamtsstelle für die gebotenen Darlegungen.

Oberlahnstein. Frau StationsvorsteherBaum hier erhielt die
Nachricht, daß ihr Mann, der seit Augustv. I . als vermißt erklärt
war, sich in rumänischer Gefangenschaft befindet.

— Mainz. Einem frechen Gaunertrick fiel eine hie ige Obst-
Händlerin zum Opfer. Als sie einen schweren, mit Obst angefüll¬
ten Korb über die Straße trug, bot sich ihr als Helfer ein etwa
17 Jahre altes unbekanntes Mädchen an. Man verbrachte den
Korb nach einem Zigarrenladen, wo er später abgeholt werden
sollte. Als aber die Händlerin einige Zeit darauf kam, hörte sie,
daß das unbekannte liebenswürdige Mädchen mittlerweile den Korb
mit dem Obst geholt habe und damit verschwunden sti. — In Kastel
stürzte ein 2 Jahre altes Kind aus dem 3. Stock in den Hof und
verletzte sich dabei so schwer, daß es bald daraus starb.

— Mainz. Rheinwasser st and und Wolkenbrüche.
Die zu Ende der letzten Woche in verschiedenen Teilen des Mittel¬
rheingebiets, in der Pfalz, im Ried und im Rheingau, niederge¬
gangenen wolkenbruchartigen Regen kommen deutlich in einem
erheblichen raschen Steigen des Rheins zum Ausdruck. Die
schmutzig gelbe Färbung des Rheinwassers deutet darauf hin, daß
das Steigen des Wassers noch einige Zeit anhalten dürfte. Diese
günstigen Wasserverhältnisse wies der Rhein selten zur heißesten
Sommerzeit bei einer Durchschnittstemperatur von 40—50 Grad
Celsius im Freien auf. Die Schiffahrt ist dementsprechend auch
andauernd sehr lebhaft.

— Eine sehr reiche Bohnenzufuhr war auf dem gestrigen Wo¬
chenmarkt zu verzeichnen. Die zum Verkauf ausgestellten Mengen
befriedigten die sehr zahlreich erschienenen Käufer fast vollständig,
was um so mehr anzuerkennenist als sonstiges Gemüse weit
weniger zahlreich vertreten war. Aengstliche, durch die bisherigen
Erfahrungen mißtrauisch gemachte Leute fürchteP allerdings, daß
die heutige starke Bohnenzufuhr weniger der allgemeinen Markt¬
lage entspreche, als vielmehr aus den Umstand zurückzuführen sei,
daß man wegen der von morgen ab eintretenden Herabsetzung der
Bohnenpreise von 40 auf 30 Pfennig alles irgendwie verfügbare
Vohnengemüse noch rasch vor dem neuen Termine auf den Markt
bringen wollte, um dann später mit der Anfuhr wieder zurückzu¬
halten. Hoffentlich erfüllen sich diesmal diese Befürchtungen nicht
und bleibt die Bohnenzufuhr auch bei den herabgesetzten Preisen
demnächst so stark wie heute. An grünen Bohnen ist in der Tat
kein Mangel. Die Bohnenernte verspricht vielmehr wahre Rekord-
erträqe, da keinerlei Bohnenpflanzen im Frühjahr erfroren und das
feuchtwarme Wetter mit den häufigen Regengüssen für das üppige
Wachstum der Bohnen rerade wie geschaffen ist. Die Bohnenfelder
in der Umgebung von Mainz standen seit Jahren nicht so vortreff¬
lich wie in diesem Jahre.

— Alzey. Der verheiratete Fuhrmann Philipp Machwirth von
hier wurde von einem Pferde durch einen Hufschlag so unglücklich
am Kopfe getroffen, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

von der Bergstraße. Der Gesamtertrag der Kirschenernte in
der Bergstraße, einschließlich Weinheim, wird auf eine Million Mark
geschätzt.

Vermischtes.
Wbna Berlin. 2. Juli . Die Reichs st elle für Gemüse

und Obst  gibt bekannt: Wo bleiben Obst und Gemüse? Es ist be¬
kannt, daß durch die anhaltende Dürre viel Hoffnungen zerstört
worden sind. Weiter darf nicht übersehen werden, daß der Bedarf
an Obst und Gemüse infolge hier nicht zu erörternder Umstände und
demgemäß die Nachfrage um ein vielfaches gegenüber den Frie¬
denszeiten gestiegen ist. Unmöglich kann dieser Bedarf voll befrie¬
digt werden. Es ist deshalb mit rücksichtsloser Strenge darüber zu
wachen, daß die vorhandenen verhältnismäßig geringen Mengen
soweit möglich in gleicher Weise allen Bevölkerungsschichtenzuge¬
führt werden. In letzter Zeit wurde in dieser Hinsicht wiederholt
behauptet, daß namentlich in Groß-Berlin gegen Unregelmäßig¬
keiten der Obst- und Gemüsehändler bei dem Absatz der Ware an
die Verbraucher nicht mit dem erforderlichen Nachdrucke einge¬
schritten werden würde. Ob dies für den Beginn der Ernte zu¬
treffend gewesen ist, mag dahingestellt bleiben.' Bereits feit einiger
Zeit wird aber mit äußerster Strenge von allen b̂eteiligten Stellen
vorgegangen, auch von den Kommunalverwaltungen. Bor allem
sind aber die mit der Polizeiaufsicht betrauten Organe durch den
Polizeipräsidenten Berlins mit entsprechenden Anweisungen ver¬
sehen worden. Auf die Notierungen von strafbaren Handlungen
werden sie sich nur ausnahmsweise beschränken. Jeder Händler, der
Ware zurückhält und sich auf Vorausbestellungen beruft und mehr
als zulässig abgibt, oder Preise fordert, die den amtlichen Fest¬
setzungen nicht entsprechen, wird auf der Stelle verhaftet und dem
zuständigen Richter vorgeführt. In der gleichen Weise wird mit
jedermann verfahren, der Händlern oder Erzeugern höhere Preise
bietet oder zahlt. Der Händler hat zudem die sofortige Schließung
seines Geschäftes zu gewärtigen.

Drrnies Allerlei.
Wb Berlin, 3. Juli . Der Geheime Medizinalrat Professor

Albert Eulenburg, der berühmte Nervenarzt, ist heute mittag
nach einem langen und schweren Leiden im fast vollendeten 77
bensjahre gestorben.

Wb Hannover, 3. Juli . Die Nichte des ZigarrenhäM»., !
Lauenstein in derScholwinstraße wurde in ihrem Laden von einen»1
Unbekannten überfallen und durch Schläge auf den Kopf geM^
Der Täter raubte die Lavenkasse aus und ist seitdem verschwundeniDas ist hier in wenigen Wochen der zweite Raubmord.

Königsbergi. Pr. Die 8 Jahre alte Hanna Loeprecht aus Ver
lin, die zum Ferienaufenthalt in Sogotzewen im Kreise Lötzen weilt
hat unter eigener Lebensgefahr einen 7jährigen Knaben vom Tnz»
des Ertrinkens gerettet.

Neueste Nachrichten.
Aus den heutigen Berliner Morgenblättern.

(Privattelegramme.
Berlin,  den 4. Juli 1917

Zur Vorgeschichte der russischen Revolution
berichten verschiedene Blätter, daß die Alliierten dreimal von Ruß¬
land die Offensive während des Juni verlangten. Als die drei
Fristen verstrichen waren, ohne daß die Offensive einsetzte, wurde
als letzter Zeitpunkt der 1. Juli festgesetzt und der Forderung durck
Drohung der nötige Nachdruck gegeben. Die Alliierten gaben sich
der Hoffnung hin, daß es gelingen werde, größere deutsche Truv-
penmassen an der Ostfront festzuhalten.

In Griechenland  hat eine umfassende Royalisten¬
verfolgung  eingesetzt. Ueber Athen wurde der Paßzwang ver¬
hängt. Das Verlassen der Stadt ist nur mit Erlaubnis der veni-
felifttschen Behörden gestattet.

Beide nUnruheninAm  st erd am  plünderte die Meno»
vermiedene Nahrungsmittellädenund bestahl die Goldwarenae-
schäfte. Die „Vossische Zeitung" meint: Es dürfte keinem Zweifel
unterliegen, daß die Unruhen auf geschicktes Agitieren von englischer
Seite zurückzuführen sind. Und es ist wohl kein bloßer Zufall daß
die Frage der holländischen Kartofselausfuhr nach England gerade
in diesen Tagen im englischen Parlament zur Sprache kommt, und
gleichzeitig die hetzerische„Morningpost" sich über holländische Ma¬
chenschaften aus Amerika berichten läßt.

Zum Hindenburg-Desuch in Dien.
Wbna Wien,  3 . Juli . Die „Neue Freie Presse" bezeichnet

die Aeußerung Hindenburgs als militärisch, politisch von großer
Bedeutung und sagt: Hindenburg spricht mit der Bestimmtheit des
Mannes, der den tiefsten Einblick in die eigene Kraft und in die
Macht des Gegners hat. Er ist kein Mann schöner Worte, der über¬
treibt, wenn er den Frieden kommen sieht, wenn er die Erfolge der
U-Boote rühmt, so ist es nicht ein Schrei des gallischen Hahnes, noch
die verbissene Unwahrheit der Volksbetrüger in England. Er hat
niemals mehr gesagt, als er glaubte. Sein Wort wird als zuver¬
lässig erkannt werden. Die „Reichspost" hebt das vollkommene Ein¬
vernehmen der leitenden militärischen Stellen der Mittelmächte her¬
vor, das eine der wesentlichsten Ursachen ihrer Erfolge im Weltkriege
sei. Mit unbegrenztem Vertrauen blicke heute ganz Deutschland auf
die machtvolle Persönlichkeit Hindenburgs und Ludendorffs. Die
gleiche Empfindung bringe ihnen auch Oesterreich entgegen.

Oer Lt-Boot-Tagesbericht.
Wba Berlin,  3. 3ull. 3m atlantischen Ozean haben unsere

U-Boote wiederum eine größere Anzahl Dampfer und Segler ver.
nichtet. Unter den versenkten Schissen befanden sichu. a. der be-
ivaffnete englische Dampfer„Ribera" mit 5000 Tonnen kohlen nach
Archangelsk, der bewaffnete russische Dampfer„Betty" mit 46«
Tonnen Sohlen nach Archangelsk, der russische Segler „widwud"
mit Oel nach England, ein großer, durch Zerstörer gesicherter
Dampfer, anscheinend Transportdampfer, mit der Rümmer 23,  zwei
Dampfer, die durch Doppelschuß zusammen aus demselben Geleltzug
herausgeschossen wurden.

Gegen die englischen bewaffneten Dampfer„Fallodon" (3012
Bruktoregistertonnen) und „Ritonian" (3681 Bruttoregisterkonnen)
wurden von einemU-Boot Torpcdotreffer erzielt. Das Sinken der
Schiffe konnte jedoch nicht beobachtet werden.

Der Chef des Admiralftabs der Marine.

Der TNittwoch-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier. 4. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Infolge Dunstes und dadurch erschwerter Beobachtung blieb die
Feuertätigkeit bis zum Abend gering: dann lebte sie in einzelne«
Abschnitten bis zum Dunkelwerden auf. Rachts kam es mehrfach zu
Erkundungsgescchten, die uns Gefangene und Beute einbrachlen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Oestlich von Lerny, am Lhemin des Dames griffen die Fran¬

zosen nachts zweimal die von uns gewonnenen Gräben an. Beide
Male wurden sie zurückgeschlagen. Die kawpfbewährtenlippescha»
und westfälischen Bataillone stießen dem weichenden Gegner
nach, schoben ihre Stellung vor und machten eine aröhere Zahl von
Gefangenen. -

Auch westlich von Cerny und bei Craonne waren Untern̂ »
mengen unserer Stoßtrupps erfolgreich

Heeresgruppe Herzog Albrechl.
Nichts Besonderes. r r f V

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Jronf des Grneralfeldmarscholls Prinz Leopold von Bayern.

Brandbomben auf Getreidefelder.
Wb Koblenz.  Amtlich wirb mitgetcilt: Wie im vergan¬

genen Jalme, so ist auch in diesem wiederum das Gerücht aufge-
taucht, daß unsere Gegnex in den Sommermonaten wieder Angriffe
größten Umfangs gegen alle Teile Deutschlands unternehmen wür¬
den, um das reifende Getreide auf dem Fe:de durch Brandbomben
zu vernichten. Das Gerücht stammt nachgewiesenermaßen aus dem
Lager unserer Feinde und hat einzig den Zweck, im deMschen Volke
Beunruhigung zu erregen. Zu einer solchen Beunruhigung liegt,
wie nochmals betont wird, nicht der geringste Grund vor. ' Es ist
unmöglich, reifende Getreidefelder durch Bomben oder ähnliche
Brandmittel vom Flugzeug aus in Brand zu stecken. Wir könnte»
nur wlln'chen daß unsere Gegner zu solchen aussichtslosen Ver¬
suchen schritten, sie würden schwere Einbuße an Flugzeugen er¬
leiden, ohne unserer Brotfrucht aus dem Felde Schaden zufügen
zu können.

3n Ostgalizicn vermochten die Russen gestern ihre Angriffe nur
bei Brzezony zu wiederholen. Trotz eingesetzter frischer Kräfte
kamen sie nicht vorwärts. 3n zäher Verteidigung und frischen
Gegenstößen hielten sächsische Regimenter ihre Stellung gegen zahl¬
reiche feindliche Angriffe und fügten dem Feinde hohe"Verluste zu.
3m Abschnitt von Koniuchy-Zborow starker Feuerkampf.

Die Töttgkeit der Artillerien war auch bei Brody und am
Skochod zeitweilig sehr lebhaft. An den übrigen Fronten keine
größeren Gefechtshandlungen.

Mazedonische Front . * '
Nichts Neues.

»
. Der Erste Generalquartlermeister: Lude nd0 rf f-
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